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VORWORT

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

die Ausbreitung des SARS-CoV-2-Erregers und die damit verbundenen Ge-
genmaßnahmen haben weltweit zu bisher undenkbaren Einschränkungen im 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben geführt. Auch in Deutschland 
haben Bund und Länder temporäre Kontaktbeschränkungen und Öffnungsver-
bote erlassen, um eine Überlastung des Gesundheitssystems zu verhindern. 
Die aktuelle Situation stellt aber nicht nur für das Gesundheitswesen, son-
dern auch für die Wirtschaft insgesamt, eine immense Herausforderung dar.  

Die Höhe des volkswirtschaftlichen Schadens ist derzeit nicht bezifferbar, da 
bisher nur schwer abzuschätzen ist, wie lange die COVID-19-Pandemie an-
halten wird. Dennoch wagen wir mit der aktuellen Ausgabe des Konjunkturre-
ports den Versuch einer ersten Bestandsaufnahme für die Wirtschaft im Ber-
gischen Städtedreieck. Unseren Umfrageergebnissen zu Folge sind 26,7 % 
der Unternehmen von den negativen Folgen der COVID-19-Pandemie stark 
betroffen, weitere 7,6 % sehen sich sogar existenziell bedroht. Erfahren Sie 
im Kapitel „Bergisches Städtedreieck“ wie sich die aktuelle Krise auf die ver-
schiedenen Branchen auswirkt und welchen besonderen Herausforderungen 
sie sich stellen müssen. 

Die COVID-19 bedingten Umsatzrückgänge und Verdienstausfälle wirken sich 
nicht nur negativ auf die finanzielle Situation der betroffenen Unternehmen 
und ihre Beschäftigten aus, sondern belasten aufgrund von Steuerminder-
einnahmen auch die kommunalen Haushalte. Erfahren Sie im Interview mit 
Dr. Johannes Slawig, Kämmerer der Stadt Wuppertal, wie die Kommunen 
im Bergischen Städtedreieck ihre Haushaltplanung an die aktuelle Situation 
angepasst haben.

In den letzten Wochen wurde ein Teil der Maßnahmen durch die Landes-
regierung aufgehoben und weitere Lockerungen in Aussicht gestellt, was 
vielen Unternehmen Handlungsspielräume in der aktuellen Krise eröffnet. 
Dennoch sollte man sich nicht der Illusion hingeben, dass eine schnelle Rück-
kehr zur Normalität möglich ist. Vielmehr stellen die langfristigen Folgen der 
Pandemie die entscheidende Herausforderung für Politik, Gesellschaft und 
Wirtschaft dar. Aufgrund ihrer ausgeprägten Exportorientierung und engen 
Verflechtung mit dem Europäischen Binnenmarkt, hängt die Erholung der 
deutschen Volkswirtschaft in besonderem Maße von der wirtschaftlichen 
Entwicklung der Europäischen Union ab. In seinem Gastbeitrag bewertet 
Prof. Dr. Paul J. J. Welfens die Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf 
die Weltwirtschaft und den europäischen Binnenmarkt.
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Neben einem Rückgang im Wirtschaftswachstum muss auch mit einem An-
stieg der Arbeitslosigkeit in Deutschland, NRW und dem Bergischen Städte-
dreieck gerechnet werden. Zusätzlich zu unserer eigenen Analyse für den 
deutschen und regionalen Arbeitsmarkt, finden Sie in dieser Ausgabe ein 
spannendes Interview mit Martin Klebe, dem Vorsitzenden der Geschäfts-
führung der Agentur für Arbeit Solingen-Wuppertal, zur aktuellen Lage und 
Entwicklung des Arbeitsmarkts im Bergischen Städtedreieck.

Unsere Umfrageergebnisse dokumentieren einen deutlichen Einbruch der 
Wirtschaft im Bergischen Städtedreieck. Dennoch gibt es auch Positives zu 
berichten. So wurden die von der Bundes- und Landesregierung bereitgestell-
ten Hilfsmaßnahmen und deren Organisation von den Unternehmen im Ber-
gischen Städtedreieck mehrheitlich positiv bewertet. Insbesondere das Kurz-
arbeitergeld hat einen drastischeren Anstieg der Arbeitslosigkeit verhindert. 
Ein Blick auf die USA zeigt dagegen, welche immensen Auswirkungen die 
aktuelle Pandemie auf den Arbeitsmarkt hat, wenn entsprechende staatliche 
Stützungs- und Absicherungsmechanismen fehlen. Positive Effekte sind auch 
in Hinblick auf eine Beschleunigung der digitalen Transformation zu sehen. 
Hierzu werden wir in der kommenden Ausgabe unseres Konjunkturreports 
ausführlich berichten. 

Die Art, wie wir arbeiten, hat sich mit der COVID-19-Pandemie ebenfalls ver-
ändert. Viele Unternehmen setzen zurzeit verstärkt auf Homeoffice. Während 
ein Teil der Unternehmen und Beschäftigten diese Arbeitsweise sehr positiv 
bewertet, empfindet ein anderer Teil dies eher als Herausforderung oder so-
gar als Belastung. In seinem Gastbeitrag betrachtet Prof. Dr. Rainer Wieland 
das Thema Homeoffice aus der Perspektive der psychologischen Arbeits-
gestaltung.

Wir hoffen, Ihr Interesse auf die weitere Lektüre geweckt zu haben. Wir be-
danken uns bei den zahlreichen Unternehmen, die an der aktuellen Umfrage – 
trotz der aktuellen Mehrbelastung – teilgenommen haben. Die Sparkassen im 
Bergischen Städtedreieck und das Team des Regionalen Konjunkturbarome-
ters sind auch in dieser schweren Zeit ein zuverlässiger Partner an Ihrer Seite. 

Bleiben Sie gesund.

VORWORT

Gunther Wölfges Stefan Grunwald  Michael Wellershaus
Stadtsparkasse Stadt-Sparkasse Stadtsparkasse
Wuppertal Solingen Remscheid

Prof. Dr. André Betzer           Jun.-Prof. Dr. Markus Doumet 
wissenschaftliche Leiter des Regionalen Konjunkturbarometers
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GESAMTWIRTSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG
WIRTSCHAFTLICHE LAGE UND ERWARTUNGEN 

Mit der globalen Ausbreitung des 
SARS-CoV-2 Virus hat sich unsere 
Lebens- und Arbeitsweise drama-
tisch verändert. In vielen Ländern der 
Welt sind zum Teil drastische Maß-
nahmen ergriffen worden, um die 
Ausbreitung des Virus zu verlangsa-
men. Neben Kontakt- und Ausgangs-
sperren, wurden Schließungen von 
Geschäften, Betrieben sowie öffentli-
chen Einrichtungen angeordnet. Kon-
trollen an vormals offenen Grenzen 
temporär wieder eingeführt und der 
länderübergreifende Reiseverkehr 
nahezu auf null begrenzt. Die Auswir-
kungen auf die deutsche Wirtschaft 
sind immens. Auch wenn einzelne 
Wirtschaftszweige wie Hotel- und 
Gastronomiebetriebe oder Veranstal-
tungstechnik und Messebaufirmen 
in besonderem Maße betroffen sind, 
so zeigt sich, dass faktisch alle Wirt-
schaftsbereiche von der aktuellen 
Krise getroffen wurden. 

Im Mai wurden zwar verschiedene 
Lockerungen der Corona-Schutzver-
ordnung beschlossen, ein Teil der 
Maßnahmen wird aber mit hoher 
Wahrscheinlichkeit bis zur Verfüg-
barkeit wirksamer Medikamente und 
Impfstoffe bestehen bleiben. Als 
exportorientierte und offene Volks-
wirtschaft sind wir zudem in beson-
derem Maße von den Auswirkun-
gen der Corona Pandemie auf die 
Weltwirtschaft betroffen. Während 
in einzelnen Ländern die Produktion 
wieder aufgenommen wurde, steht 
in anderen Ländern der Höhepunkt 
der Pandemie erst noch bevor. Tat-
sächlich rechnen die meisten Wirt-
schaftsforschungsinstitute, dass im 
laufenden Jahr mit keiner weitgehen-
den Erholung zu rechnen ist.

Auch die vom ifo Institut befragten 
Unternehmen bewerten nicht nur 
ihre aktuelle Lage, sondern auch die 

Erwartungen für die kommenden 
6 Monate außergewöhnlich pessi-
mistisch. So verzeichnete das ifo Ge-
schäftsklima im April 2020 den bis-
her stärksten Rückgang (-13,7 % ggü. 
März) und lag mit 74,2 Punkten auf 
dem niedrigsten Wert seit der deut-
schen Wiedervereinigung. Da das 
Geschäftsklima bereits im März um 
10,4 % gegenüber dem Vormonat ge-
fallen war, kann der Anstieg im Mai 
auf 79,5 Punkte (+7,1 %) nur bedingt 
als Erholung gewertet werden. Zu-
dem ist der Anstieg ausschließlich 
auf verbesserte Geschäftserwartun-
gen zurückzuführen, die Geschäfts-
lage hat sich hingegen geringfügig 
verschlechtert.
 
Im Mai fiel der ifo Lageindex um 
0,5 Zähler auf einen Wert von 
78,9 Punkte. Die Auswirkungen der 
COVID-19-Pandemie sind über alle 
Sektoren sichtbar. Sämtliche La-
gesalden sind seit März deutlich 
gesunken. Abgesehen vom Bau-
hauptgewerbe liegen alle Salden im 
negativen Bereich; d. h. der Anteil 

der vom ifo Institut befragten Unter-
nehmen, die ihre Geschäftslage als 
„schlecht“ beurteilen, übersteigt 
den Anteil positiver Einschätzun-
gen. Am schlechtesten beurteilen 
die Unternehmen des Verarbeiten-
den Gewerbes ihre aktuelle Lage. 
Sowohl unterbrochene Lieferketten 
und temporäre Aussetzungen der 
Produktion, als auch eine deutlich 
geringere Nachfrage haben zu einem  
Rückgang des Lagesaldos geführt.  

Ähnlich schwierig stellt sich die Lage 
im Handel dar. Abgesehen vom Le-
bensmitteleinzelhandel, ist hier ein 
Großteil der Betriebe von den Folgen 
der temporären Ladenschließungen 
betroffen. Zwar sind die meisten 
Läden inzwischen wieder für den 
Publikumsverkehr geöffnet, aller-
dings führen die aktuell geltenden 
Zugangsbegrenzungen sowie eine 
anhaltende Zurückhaltung der Kon-
sumenten dazu, dass die aktuellen 
Umsätze weit unter dem Vorkrisen-
niveau liegen. Insbesondere Anbie-
ter hochpreisiger Konsum- sowie  
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Investitionsgüter rechnen mit einem 
anhaltenden Nachfragerückgang.

Anders als noch zum Jahresbeginn 
liegt auch der Lagesaldo des Dienst-
leistungssektors im negativen Be-
reich. Einzig im Bauhauptgewerbe 
wird die aktuelle Geschäftslage über-
wiegend positiv bewertet. 
 
Die Geschäftserwartungen haben 
sich im Mai gegenüber den katastro-
phalen Werten der beiden Vormona-
te deutlich verbessert. Noch stärker 
verbesserten sich die ZEW Konjunk-
turerwartungen. Im direkten Ver-
gleich sind die vom ZEW befragten 
Finanzexperten demnach deutlich 
zuversichtlicher, dass sich die deut-
sche Wirtschaft in der zweiten Jah-
reshälfte erholen kann. Die Tatsache, 
dass die entsprechenden Saldowerte 
der ifo Geschäftserwartungen noch 
immer – für alle Sektoren – im nega-
tiven Bereich liegen, zeigt hingegen 
an, dass bei den Unternehmen noch 
immer der Pessimismus überwiegt. 
 

Nicht nur in den Unternehmen, son-
dern auch für die privaten Haushalte 
sind die Stimmungsindikatoren auf ei-
nen historischen Tiefstwert gefallen. 
Der GfK-Konsumklimaindex brach im 
Mai regelrecht ein (-23,1 Punkte) und 
liegt derzeit – trotz einer leichten Er-
holung – mit -18,9 Punkten auf dem 
zweitniedrigsten Wert, der jemals 
von der GfK ausgewiesen wurde. Vor 
allem die hohe Anzahl von Anzeigen 
auf Kurzarbeit deutet darauf hin, dass 
viele Haushalte derzeit Einkommens-
einbußen hinnehmen müssen.  Auch 
wenn sich das Kurzarbeitergeld, als 
wirkungsvolles Instrument gegen 
einen unmittelbaren Anstieg der Ar-
beitslosigkeit bewährt hat, befürch-
ten zudem viele Arbeitnehmer, dass 
sie ihren Arbeitsplatz in den kommen-
den Monaten verlieren könnten. Da-
neben haben einige Selbstständige,  
z. B. jene die im Kultursektor tätig 
sind, noch immer keine Einnahmen. 
Dementsprechend liegen die Ein-
kommenserwartungen der GfK-Kon-
sumklimastudie im Mai noch immer 

deutlich im negativen Bereich. Damit  
einhergehend befindet sich auch 
der Indikator für die Anschaffungs-
neigung mit 5,5 Punkten auf einem 
niedrigen Niveau. Gegenüber dem 
Vormonat konnte der Indikator jedoch 
den negativen Bereich verlassen. Ins-
gesamt zeichnet sich demnach ab, 
dass anders als noch zu Jahresbe-
ginn, in den kommenden Monaten, 
keine positive Nachfragewirkung von 
den privaten Haushalten ausgehen 
wird. 

Aufgrund des COVID-19 bedingten 
Nachfrageschocks ist die Inflations-
rate im Mai laut dem Statistischen 
Bundesamt auf 0,6 % gesunken. Sie 
liegt damit deutlich unter der Zielvor-
gabe der Europäischen Zentralbank 
(EZB) von „unter, aber nahe 2,0 %“ 
Vor allem Kraftstoff- und Heizölpreise 
verbilligten sich in den vergangenen 
Monaten. Preise für Lebensmittel, 
insbesondere Fleischprodukte, legten 
hingegen deutlich zu. 

Insgesamt zeigen die wichtigsten 
Konjunkturindikatoren an, dass sich 
die deutsche Wirtschaft in einer 
sektorübergreifenden Rezession 
befindet, deren Dauer maßgeblich 

vom Virusgeschehen und möglichen 
Hysterese- und Spillover-Effekten ab-
hängt. Aktuell rechnen die führenden 
Wirtschaftsforschungsinstitute für 
das laufende Jahr mit einem Rück-
gang des Bruttoinlandsprodukts zwi-
schen 6,6 % (ifo Institut) und 7,1 % 
(IfW Kiel). Ein Teil der Ökonomen 
geht dabei davon aus, dass der Tief-
punkt der Rezession bereits über-
schritten ist.1 Dennoch fordert eine 
weitere Gruppe von Ökonomen2 die 
Auflegung eines breitangelegten Pro-
gramms zur Förderung öffentlicher 
und privater Investitionen. 

Neben der Debatte um mögliche 
Programme zur Stimulierung der 
Wirtschaft erwarten internationale 
Topökonomen zudem, dass es ein 
Umdenken hinsichtlich der Globali-
sierung geben wird. Die aktuelle Kri-
se hat uns vor Augen geführt, dass 
die wirtschaftliche Globalisierung die 
politische Globalisierung bei weitem 
überholt hat.3 Solange dies der Fall 
ist, wird sich Deutschland um ein 
besseres Gleichgewicht zwischen 
der Nutzung der Vorteile der Globa-
lisierung und einem notwendigen 
Maß an Eigenständigkeit bemühen 
müssen.

GESAMTWIRTSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG
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1   Konjunkturprognosen: Laut Ökonomen beginnt die Erholung der Wirtschaft“, Handelsblatt, erschienen am 
28.05.2020.

2   Sebastian Dullien (Institut für Makroökonomie und Konjunkturforschung), Michael Hüther (Institut der deutschen 
Wirtschaft), Tom Krebs (Universität Mannheim), Barbara Praetorius (Hochschule für Technik und Wirtschaft  
Berlin), C. Katharina Spieß (Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung Berlin): „WEITER DENKEN: EIN NACH-
HALTIGES INVESTITIONSPROGRAMM ALS TRAGENDE SÄULE EINER GESAMTWIRTSCHAFTLICHEN  
STABILISIERUNGSPOLITIK“, abrufbar unter https://www.boeckler.de/pdf/pm_imk_2020_05_07.pdf.

3   Beiträge von Joseph E. Stiglitz und Robert J. Shiller in: “How the Economy Will Look After the Coronavirus Pandemic”, 
abrufbar unter https://foreignpolicy.com/2020/04/15/how-the-economy-will-look-after-the-coronavirus-pandemic/.
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Der Corona-Doppelschock, der me-
dizinische und ökonomische Heraus-
forderungen für Deutschland, die 
EU, die USA und die ganze Welt-
wirtschaft darstellt, hat einen mas-
siven Produktionseinbruch im 1. und 
2. Quartal 2020 gebracht. Die Grö-
ßenordnungen für Deutschland sind 
erheblich – 7 % beim Realeinkom-
men laut IWF-Frühjahrsprognose für 

GASTBEITRAG 
CORONA-SCHOCKS IN KONJUNKTURELLER  
PERSPEKTIVE – EINE PERSÖNLICHE BEWERTUNG

2020; die USA kommen laut IWF auf 
- 6 %, die Weltwirtschaft insgesamt 
auf - 3 % in 2020, während noch im 
Herbst der IWF-Prognosewert + 3 % 
betrug. In Deutschland befinden sich 
große Teile der Industrie sowie der 
Tourismusbranche im Stillstand. Eine 
Halbierung des internationalen Touris-
mus allein, reduziert weltweit das Ein-
kommen um - 0.5 % bis - 9.5 %: (EIIW 

GESAMTWIRTSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG GESAMTWIRTSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG

Prof. Dr. Paul J. J. Welfens

Präsident des EIIW (2020: 25 J. Europäisches 
Institut für Internationale Wirtschaftsbezie-
hungen)/Bergische Universität Wuppertal; und 
Lehrstuhl Makroökonomik sowie Jean Monnet 
Chair für EU-Integration www.eiiw.eu,  
welfens@eiiw.uni-wuppertal.de  
CoronaKonjunktur2020EIIWwelfens; Welfens 
geladener Sachverständiger IMF, Dt. Bundes-
tag, Europäisches Parlament, EZB, Interaction 
Council, US Senat, UN

Paper 272). In Deutschland sind rund 
10 Millionen Anträge auf Kurzarbei-
tergeld von den Unternehmen ge-
stellt worden, die Arbeitslosenquote 
wird in Deutschland und der EU bis 
2021 ansteigen. Umfragen bei Unter-
nehmen zeigen, dass die Produk-
tionsprobleme noch bis Jahresende 
anhalten und erst im Verlauf 2021 
eine Normalisierung möglich ist. Al-
lerdings kann man skeptisch sein, da 
es ernste Probleme in den USA und 
wohl auch in der Eurozone gibt, die 
den Aufschwung im Wahljahr 2021 
in Deutschland erschweren werden. 
So erwartet die Bank of England, laut 
einer aktuellen Prognose, einen Ein-
bruch der Wirtschaft in UK mit einem 
Einkommensrückgang um 14 % in 
2020 (2021: Anstieg um 15 %).

In den USA gibt es nicht nur eine 
massive Rezession in 2020 – bei 
stark ansteigender Arbeitslosenquo-
te (Jahresmitte 2020: ca. 16 %, was 
gegenüber 2019 einen Anstieg um 
12 Prozentpunkte darstellt). Vielmehr 
steigt unter Trump die staatliche De-
fizitquote von – schon im Konjunktur-
aufschwung 2018/2019 sonderbar 
hohen -  4  % auf etwa 17 % in 2020, 
was auf einen Anstieg der Schulden-
quote bis 2025 auf fast 150 % hinaus-
läuft. Dies stellt einen enormen An-
stieg gegenüber 100 % in 2019 dar. 
Um mehr als 3 Prozentpunkte pro 
Jahr lässt sich die Defizitquote kaum 
senken; damit dürften die USA die 
Top-Ratingnote für US-Staatsanlei-
hen AAA (AA bei Standard & Poor’s, 
wo AAA schon im Anschluss an 
die Bankenkrise 2008/09 fiel) ver-
lieren. Nach über 50 Jahren wackelt 

die US-Top-Bonität und höhere rea-
le Zinssätze dürften daher das Land 
längerfristig prägen; also auch höhere 
Kapitalkosten. Die Selbstwahrneh-
mung der US-Öffentlichkeit unter 
der Trump-Administration ist im Jahr 
2020 wegen der enormen Heraus-
forderungen der COVID-19-Pande-
mie wenig optimistisch; die Zahl der 
Personen, die an einer Infektion mit 
dem SARS-CoV-2 Virus gestorben 
sind, lag bereits im April über der 
Zahl der US-Gefallenen in zehn Jah-
ren Vietnam-Krieg und könnte wohl 
bis Jahresende 100.000 erreichen. 
Die Corona-Weltrezession 2020 ist 
die erste internationale Wirtschafts-
krise nach 1945, in der die USA nicht 
als Führungsmacht auftreten. Ver-
mutlich will Präsident Trump, der 
gegen Multilateralismus ist, auch gar 
keine Führungsrolle wahrnehmen. Al-
lerdings kann er dies ohnehin nicht, 
denn seine Polarisierungspolitik, die 
die Bevölkerung der USA immer tie-
fer spaltet, lässt die notwendige inne-
re Geschlossenheit nicht erkennen, 
die Basis internationaler politischer 
Führung ist. Außerdem fehlen in der 
Trump-Administration etwa 1.000 Ex-
perten, da Trump nur etwa drei Vier-
tel der Obama-Experten (political ap-
pointees) ersetzen konnte. Allein im 
US-Finanzministerium fehlen wohl 
über 100 Wirtschaftsexperten, ohne 
die der IWF nicht einmal weiß, mit 
wem im Ministerium denn eine inter-
nationale Kooperation in der Stabi-
litäts- und Finanzpolitik entwickelt 
werden könnte. Das verschlechtert 
die Aufschwungsdynamik für 2021 
und verstärkt die globale Rezession 
2020.
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In der EU bzw. der Eurozone sieht die 
Lage ökonomisch ebenfalls kritisch 
aus, zumal eine Eurokrise 2 in 2020 
droht, die für die deutsche Konjunktur 
ein erhebliches Risiko darstellt. Denn 
die staatliche Schuldenquote von Ita-
lien, die 2019 bei 135 % lag, wird auf 
etwa 155 % bis Jahresende anstei-
gen – somit droht der Zugang zu den 
internationalen Kapitalmärkten verlo-
ren zu gehen. Gegen diese für die Eu-
rozone bedrohliche Lageentwicklung 
hat man von Seiten der EU-Länder 
kaum etwas entgegengesetzt. Das 
beschlossene 540 Mrd. € Kreditpa-
ket ist zum Teil eine Mogelpackung, 
da die dort enthaltenen 200 Mrd. € 
der Europäischen Investitionsbank 
in Wahrheit nur für etwa 50 Milliar-
den stehen. Die EIB stellt selbst nur 
25 Mrd. € bereit, wodurch 175 Milliar-
den an Krediten von privaten Banken 
mobilisiert werden sollen. Diese Ban-
ken hätten solche Mittelstandskredi-
te aber ohnehin – sicher etwas gerin-
ger im Volumen und beim Zins etwas 
weniger günstig – vergeben, so dass 
die EIB wohl nur für eine Netto-Kre-
ditmobilisierung von 50 Mrd. € steht. 
Alle EU-Länder können beim EU-Ret-
tungsfonds ESM, noch in Sachen  
COVID-19 bedingte Gesundheitsaus-
gaben, Kredite in Höhe von bis zu 
2% des Bruttoinlandsproduktes auf-
nehmen, was etwa 220 Mrd. € ent-
spricht, von denen 39 Mrd. € auf Itali-
en entfallen. Der ESM hat dann noch 
einen maximalen Restbetrag von 
220 Mrd. € verfügbar. Das wäre un-
zureichend, um den Fall abzufedern, 
dass Italien den Zugang zum Kre-
ditmarkt verliert, da Italien pro Jahr 
etwa 350 Mrd. € an Schuldenrefinan-

zierung und für 2020 rund 80 Mrd. € 
an neuem Defizit hat. Im Fall einer 
Eurokrise 2 hätte man in Deutschland 
mindestens 2 Prozent weiteren Ein-
kommensrückgang und im Übrigen 
könnte in Italien ein Italexit-Referen-
dum angeschoben werden. Da droht 
der EU in 2020/2021 der Anfang vom 
Ende, nachdem ja schon Ende Januar 
2020 der BREXIT politisch implemen-
tiert wurde; dabei hat Deutschland in 
der zweiten Jahreshälfte 2020 die 
EU-Ratspräsidentschaft.

Die Autoindustrie, inklusive Zulieferer, 
sowie Teile des Maschinenbaus und 
Chemie, als deutsche Hauptexportin-
dustrien, wären bei einer Eurokrise 2, 
die den EU-Ländern ca. 1.000 Mrd. € 
an Einkommensverlust in vier Jah-
ren bescheren würde, den USA rund 
200 Mrd. $, in einer gefährlich ver-
schärften Krise. Hier drohen ohnehin 
viele  Arbeitsplätze verloren zu gehen 
sowie zahlreiche Unternehmensin-
solvenzen. Eine Eurokrise 2 gilt es 
unbedingt zu vermeiden, aber das 
wäre nur durch Schaffung von teil-
besicherten Joint Eurobonds (JEBs), 
die die Länder der Eurozone mittels 
einer JEB-Agentur – außerhalb der 
EU gründen – realisierbar. Eine Be-
sicherung zu 55 % sollte dabei durch 
Gold- und Devisenreserven erfolgen, 
wobei Italien und Spanien auch mehr 
als den normalen Anteil am JEB-
Mittelaufkommen erhalten könnten; 
allerdings nur, wenn beide Länder 
auch zusichern, über zweckgebunde-
ne geringe Vermögenssteuern eine 
zusätzliche Besicherung der anteili-
gen Kreditaufnahme der Regierun-
gen Spaniens und Italiens zu leisten, 

wobei Italien zusätzlich ein Wachs-
tumsprogramm vorzulegen hätte. Mit 
JEBs und dem Grundsatz, dass die 
EZB bis zu 40 % der JEBs ankaufen 
kann, hätte man eine funktionsfähi-
ge Stabilitätspolitik, die die Eurozone 
auf eine Ebene mit UK und den USA 
bringt, wo ein expansiver Geld- und 
Fiskalpolitikmix zu einer Niedrigzins-
verankerung beiträgt. Deutschland 
und Frankreich könnten einen Teil 
ihrer anteiligen JEB-Kreditaufnah-
me an Italien und Spanien abtreten, 
die zudem vom Mini-Zins Deutsch-
lands gut profitieren könnten. EU-
Solidarität und Stabilisierung gingen 
so konzeptionell als Paket zusam-
men (siehe EIIW-Corona-Forschung    
https://eiiw.wiwi.uni-wuppertal.de/
fileadmin/eiiw/Daten/Publikationen/
Gelbe_Reihe/CoronavirusPandemic-
WorldRecessionApril2020.pdf ). 
Zudem sollten die Neu-Grenzkontrol- 
len zügig in der EU entfallen.

Wenn Deutschland die Probleme 
nicht vor dem Sommer 2020 löst, 
kommt wohl die Eurokrise 2 unver-
meidlich, mit massiven Negativeffek-
ten gerade für die exportorientierten 
Branchen in NRW, Baden-Württem-
berg, Bayern. Die Inflationsrate wird 
trotz expansiver Geldpolitik wegen 
sinkender Ölpreise und massiver 
Rezession nahe Null in der Eurozo-
ne sein, die Erzeugerpreise dürften 
um bis zu 3 % in 2020 sinken. Es ist 
erstaunlich, dass die Interessenver-
bände der Wirtschaft und die Ge-
werkschaften nicht gegen die Euro-
krise 2 in Deutschland und anderen 
Ländern der Eurozone mobilisieren. 
Überschaubare Haftungsrisiken bei 
JEBs sind den zu erwarteten Realein-
kommensgewinnen beim Vermeiden 
einer Eurokrise 2 entgegenzustellen.  
Somit bleibt die Frage: Was macht 
Berlin?
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Trotz einer einsetzenden konjunk-
turellen Eintrübung, zeigte sich der 
Arbeitsmarkt zum Jahresende 2019 
insgesamt in guter Verfassung. So-
wohl die historisch niedrige Arbeitslo-
senquote, als auch eine hohe Einstel-
lungsbereitschaft der Unternehmen 
stützten die Binnennachfrage. Seit 
Mitte März ist der Arbeitsmarkt je-
doch, aufgrund der Auswirkungen 
der COVID-19-Pandemie, zuneh-
mend unter Druck geraten. Die Er-
werbstätigkeit ist seitdem deutlich 
gesunken, Arbeitslosigkeit und Un-
terbeschäftigung nahmen hingegen 
spürbar zu. Zudem ist die Anzahl der 
Stellenangebote und nachgefragten 
Arbeitskräfte in den beiden vorange-
gangenen Monaten kontinuierlich ge-
sunken. Ein noch stärkerer Einbruch 
– wie beispielweise in den USA – 
konnte durch arbeitsmarktpolitische 
Instrumente, insbesondere dem 
Kurzarbeitergeld, jedoch verhindert 
werden. 

Nach vorläufiger Hochrechnung der 
Bundesagentur für Arbeit beläuft 

sich die Zahl der erwerbsfähigen Per-
sonen ohne Arbeit im April auf ins-
gesamt 2.643.744. Entgegen dem 
für die Jahreszeit eigentlich üblichen 
Trend steigt die Zahl der Arbeits-
losen damit um 414.868 (+18,6 %), 
im Vergleich zum Vorjahresmonat, 
drastisch an. Die saisonbereinigte Ar-
beitslosenquote liegt mit 5,5 % weit 
über dem Vorjahreswert (+0,9 %). 
Dass die Quote im März 2020 noch 
bei 4,7 % lag, verdeutlicht die Vehe-
menz, mit der die Auswirkungen der  
COVID-19-Pandemie auf den Arbeits-
markt durchschlagen. 

Die Bundesagentur für Arbeit weist in 
ihren neusten Veröffentlichungen die 
Auswirkungen der COVID-19-Pande-
mie daher gesondert aus. Sie schätzt 
den „Corona-Effekt“ als Differenz 
zwischen der monatlichen Verände-
rungsrate im aktuellen Monat und 
der Entwicklung im Vorjahresmonat.   
Bei einer Betrachtung des dement-
sprechend geschätzten Corona- 
Effekts, auf Ebene der Bundeslän-
der, sind regionale Unterschiede zu 
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betrieblicher und persönlicher Vor-
aussetzungen, ein vorübergehender, 
erheblicher Arbeits- und Entgeltaus-
fall. Dieser kann sowohl durch die 
wirtschaftlichen Umstände als auch 
in Folge eines unabwendbaren Ereig-
nisses entstehen. 

Rückwirkend ab März, befristet für 
2020, sieht der Gesetzgeber Locke-
rungen der Voraussetzungen und da-
mit eine Erleichterung für den Zugang 
zum Kurzarbeitergeld vor.4 Die Inan-
spruchnahme von Kurzarbeitergeld 
dürfte dadurch noch einmal deutlich 
steigen, die negativen Folgen, etwa 
der Anstieg von Arbeitslosigkeit, da-
durch jedoch schwächer ausfallen. 

Vor der Inanspruchnahme von Kurzar-
beitergeld, müssen Betriebe den zu-
ständigen Arbeitsagenturen die vor- 
aussichtlichen Arbeitszeitausfälle an-
zeigen. Damit kann die Anzahl der An-
zeigen von Kurzarbeit als Obergrenze 
und damit als Frühindikator der künf-
tigen Entwicklung von tatsächlicher 
Kurzarbeit interpretiert werden. 

In den Monaten März und April 2020 
wurde den Arbeitsagenturen für ins-
gesamt 10,14 Millionen Personen 
Kurzarbeit angezeigt.5 Dies entspricht 
etwa einem Drittel aller sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten in 
Deutschland. Der Großteil der An-
zeigen (7.502.000) erfolgte im April 
2020. Zum Vergleich befanden sich 
zum Höhepunkt der weltweiten Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise lediglich 
rund 1,4 Mio. Personen in konjunktu-
reller Kurzarbeit.

Gleichzeitig verzeichnete die Bun-
desagentur für Arbeit im April einen 
Rückgang an offenen Stellen in Höhe 
von 169.134 gegenüber dem Vorjah-
resmonat. Dies führt zu einem Be-
stand von 626.417 freien Stellen. Die 
Entwicklung der Stellenzugänge wies 
bereits zum Jahresende 2019 einen 
rückläufigen Trend auf und deutete 
auf eine geringere Einstellungsbereit-
schaft der Unternehmen hin. Mit der 
Ausbreitung des Virus SARS-CoV-2 
in Deutschland und den darauffol-
genden Eindämmungsmaßnahmen 
im März und April 2020 verschärfte 
sich jedoch diese Dynamik stark. Die 
Bundesagentur registrierte in diesem 
Zeitraum deutlich mehr Stornierungen 
laufender Stellenangebote und gleich-
zeitig weniger Meldungen, dass aus-
geschriebene Stellen besetzt wurden. 

Ein wichtiges Instrument zur Dämp-
fung der Folgen der COVID-19-Pande-
mie auf den deutschen Arbeitsmarkt 
ist das Kurzarbeitergeld. In Zeiten vor-
übergehend schwieriger Wirtschafts-
bedingungen sieht der Gesetzgeber 
die Zahlung entsprechender Geldleis-
tungen vor. Dabei gleicht die öffentli-
che Hand Entgeltdifferenzen aus, die 
durch den Ausfall von Arbeit entste-
hen. Dies ermöglicht es Betrieben, 
Beschäftigungsverhältnisse aufrecht 
zu erhalten und so einen Anstieg von 
Arbeitslosigkeit zu verhindern. 

Die Grundlage für die Inanspruchnah-
me von Kurzarbeitergeld und dessen 
grundsätzliche Voraussetzungen sind 
in § 95 SGB III geregelt. Hierzu gehö-
ren neben der Erfüllung bestimmter 
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erkennen. Während er in den west-
deutschen Bundesländern im Durch-
schnitt bei 0,8 Prozentpunkten liegt, 
wird er für die ostdeutschen Bun-
desländer auf 1,1 Prozentpunkte ge-
schätzt. 

Im Ländervergleich schwankt der 
Corona-Effekt zwischen 0,6 Prozent-
punkten (Baden-Württemberg) und 
1,5 Prozentpunkten (Berlin). Nord-

rhein-Westfalen (0,8 Prozentpunkte) 
liegt dabei im Durchschnitt der west-
deutschen Bundesländer. Dennoch 
belegt es mit einer Arbeitslosenquo-
te von 7,4 % weiterhin einen Platz im 
letzten Drittel des Ländervergleichs. 
Dies lässt sich vor allem auf bevöl-
kerungsreiche und stark vom Struk-
turwandel betroffene Regionen, wie 
dem Ruhrgebiet, zurückführen. Die 
süddeutschen Bundesländer Bay-
ern (3,6 %) und Baden-Württemberg 
(4,0 %) führen den Ländervergleich 
weiterhin an. Die Stadtstaaten Berlin 
(9,3 %) und Bremen (11,0 %) weisen 
unverändert die höchsten Arbeitslo-
senquoten auf.

Die Maßnahmen zur Eindämmung 
der Ausbreitung der COVID-19-Pan-
demie führten zu deutlichen Eingrif-
fen in den Geschäftsbetrieb vieler 
Unternehmen. Einige Branchen sind 
dabei besonders stark betroffen. Die 
Bundesagentur für Arbeit weist u. a. 
die Zu- und Abgänge in die oder aus 
der Arbeitslosigkeit aus. Einer der 
wesentlichen Gründe für den Anstieg 
der Arbeitslosigkeit waren insbeson-
dere die Zugänge aus vorheriger Er-
werbstätigkeit. 

Insgesamt meldeten sich im Ap-
ril 2020 etwa 56 % mehr Personen 
(+106.000) arbeitslos als im gleichen 
Monat des Vorjahres. Insbesondere 
im Gastgewerbe (+208 %), im Han-
del (+53 %), aus dem Bereich der 
sonstigen wirtschaftlichen Dienstleis-
tungen (+54 %) und aus der Arbeit-
nehmerüberlassung (+30 %) fiel der 
Zugang drastisch höher aus als im 
Vorjahresmonat. 
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4   Nähere Informationen fasst die Bundesagentur für Arbeit auf ihrem Internetauftritt zusammen:  
www.arbeitsagentur.de/news/corona-virus-informationen-fuer-unternehmen-zum-kurzarbeitergeld 

5   Stand: 26.04.2020
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Betrachtet man die Anzeigen auf Kurz- 
arbeit, getrennt nach Wirtschafts- 
zweigen, lässt sich auch hier erken-
nen, dass einige Branchen besonders 
großen Herausforderungen gegen-
überstehen. Dabei sind insbesondere 
Branchen betroffen, deren Geschäfts-
betrieb durch die Beschränkungen 
des öffentlichen Lebens und des welt-
weiten Handels sowie der mittelfris-
tig zu erwartenden Konsumeinschrän-
kungen erheblich beeinflusst wird. 
Auch in den vor- und nachgelagerten 
Wirtschaftsbereichen sind deshalb 
drastische Folgeeffekte zu erwarten. 
Am stärksten von Kurzarbeit betrof-
fen sind die Beschäftigten im Gast-
gewerbe. Nach Angaben der Bun-
desagentur für Arbeit  wurde für rund 
91,6 % der beschäftigten Personen 
konjunkturelle Kurzarbeit angezeigt. 

Es ist zu erwarten, dass sich der ne-
gative Trend am deutschen Arbeits-
markt in den kommenden Monaten 
fortsetzt. Die bedeutendsten Früh-
indikatoren deuten darauf hin, dass 
die Arbeitslosigkeit weiter steigen 
und die Einstellungsbereitschaft über 
nahezu alle Branchen hinweg weiter 
sinken wird.

Das IAB-Arbeitsmarktbarometer des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung lag im April mit einem 
Wert von 93,5 auf dem niedrigsten 
Wert seit seiner Entstehung (Skala 
des Barometers: 90 = sehr schlech-
te Entwicklung; 110 = sehr gute Ent-
wicklung; 100 = neutrale/gleichblei-
bende Entwicklung). Dabei fiel das 
Barometer im Vergleich zum Vormo-
nat um 6,8 Punkte. 

Das Barometer besteht aus zwei 
Teilkomponenten, welche die Ent-
wicklung der Arbeitslosigkeit und der 
Beschäftigungszahlen für die kom-
menden drei Monate prognostizieren. 
In der Vergangenheit war die positive 
Entwicklung des Barometers vor al-
lem durch einen stabilen Beschäfti-
gungsaufbau getrieben. Im April zeigt 
die Beschäftigungskomponente, erst-
mals seit Ausweisung, einen negati-
ven Wert an (94,5). Es ist somit von 
einem erheblichen Beschäftigungs-
rückgang auszugehen. Die Arbeits-
losigkeitskomponente zeigte bereits 
seit Anfang des vergangenen Jahres 
einen leichten Anstieg der Arbeits-
losigkeit an. Auch hier sank der oh-
nehin bereits niedrige Wert deutlich 
und liegt nun bei 92,4. 

Das Beschäftigungsbarometer des 
ifo Instituts sank im April ebenfalls 
auf einen historischen Tiefstand. 
Das Barometer, welches die Ein-
stellungsbereitschaft verschiedener 
Wirtschaftssektoren erfasst, zeigt 
einen flächendeckenden Beschäfti-
gungsabbau an. Im Verarbeitenden 
Gewerbe (-28,6) lag der Saldowert 
bereits seit einigen Monaten im deut-
lich negativen Bereich. Im Vergleich 
zu den weiteren Wirtschaftssektoren 
deutet der Wert deshalb auf eine Ver-
schärfung des anhaltenden Beschäf-
tigungsabbaus hin. Ähnliche Entwick-
lungen lässt das Barometer auch für 
Unternehmen im Handel erwarten 
(-25,6). Die einzige Ausnahme stellt 
laut ifo Institut der Lebensmittelein-
zelhandel dar, der während der ver-
gangenen Wochen nur bedingt durch 
Maßnahmen zur Bekämpfung der 

COVID-19-Pandemie beeinträchtigt 
war. Im Dienstleistungssektor (-19,4) 
ist der Saldowert auf einen neuen 
Tiefstwert gefallen. Zuletzt zeigte der 
Saldowert für diesen Sektor im Nach-
gang der weltweiten Finanz- und 
Wirtschaftskrise bis Anfang 2010 
einen Beschäftigungsabbau an. Auch 
im Bauhauptgewerbe (-7,9) zeigt es 
nun, erstmals seit Jahren, einen dro-
henden Beschäftigungsabbau an.  

Die Veränderungen am bundeswei-
ten Arbeitsmarkt im März und April 
dieses Jahres sind von einer beispiel-

losen Dynamik geprägt. Die Zahlen 
verdeutlichen, welche dramatischen 
Auswirkungen die COVID-19-Pande-
mie für Unternehmen und Beschäf-
tigte haben.

Inwieweit etwaige Folgeeffekte die 
angespannte Situation in den kom-
menden Monaten weiter verschärfen 
oder ob eine schrittweise Rückkehr 
zu einer besseren unternehmeri-
schen Planbarkeit diese Entwicklun-
gen zukünftig dämpfen werden, ist 
zum jetzigen Zeitpunkt nur schwer 
absehbar. 
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Zusammenfassung
Homeoffice wird in der Coronakrise 
zu einer Option, die vermehrt genutzt 
wird. Die Entscheidungsträger in vie-
len Unternehmen verlagern, wann 
immer möglich, die Arbeitstätigkeit 
ihrer Beschäftigten ins Homeoffice. 
Die Arbeitsform Homeoffice wird da-
bei sehr unterschiedlich aufgenom-
men: die einen sind sehr zufrieden 
damit und genießen die neuen Ge-
staltungsspielräume, die sich zu Hau-
se eröffnen, die anderen haben eher 
Schwierigkeiten, die Bewältigung der 
Arbeitsaufgaben und die Anforderun-
gen, die durch die Familie gestellt 
werden, zu vereinbaren. Belastbare 
wissenschaftliche Erkenntnisse dazu, 
welche ökonomischen und psychoso-

GASTBEITRAG
HOMEOFFICE – EIN ARBEITSPSYCHOLOGISCHER 
BLICK ÜBER DIE CORONAKRISE HINAUS *

sowie Führung und Zusammenarbeit 
im Betrieb ist ein wesentlicher Faktor 
dafür, ob die Arbeit auch im Homeof-
fice gelingt. Darüber hinaus sind die 
Qualifikation der Beschäftigten, ihre 
Selbstregulationsfähigkeiten sowie 
die Arbeitsbedingungen zu Hause 
wichtige Determinanten erfolgrei-

cher Homeofficearbeit. Am Ende 
des Beitrags findet sich eine arbeits-
psychologisch fundierte Checkliste 
dafür, unter welchen Bedingungen 
Homeoffice sowohl für das Unter-
nehmen als auch die Beschäftigten 
nachhaltig erfolgversprechend ist. 

zialen Auswirkungen die neuen Anfor-
derungs- und Belastungsstrukturen 
durch das vermehrte Arbeiten im Ho-
meoffice haben, liegen bisher noch 
nicht vor. Es ist allerdings zu beob-
achten, dass das Thema Homeoffice 
durch die Coronakrise neue Impulse 
bekommen hat. Zum einen wird die 
Option Homeoffice jetzt in vielen Un-
ternehmen verstärkt diskutiert, zum 
anderen werden vermehrt Studien zu 
diesem Thema durchgeführt. Dieser 
Beitrag nimmt die Coronakrise zum 
Anlass, das Thema Homeoffice auch 
aus der Perspektive psychologischer 
Arbeitsgestaltung zu betrachten. Ein 
Ergebnis dieser Betrachtungen ist: 
die Art der Gestaltung der Arbeit, 
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Prof. Dr. Rainer Wieland

Prof. Dr. Rainer Wieland war bis Oktober 2017 
Inhaber des Lehrstuhls für Arbeits- und Orga-
nisationspsychologie der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaft der Bergischen Universität 
Wuppertal. Er ist Leiter des Weiterbildungsstu-
diengangs im Fernstudium der Bergischen 
Universität Wuppertal „Arbeits- und Organisa-
tionspsychologie“ | Gründungs- und Vorstands-
mitglied des Fachverbandes Psychologie der 
Arbeitssicherheit und Gesundheit PASiG e. V. | 
Gründungs- und Vorstandsmitglied des Wup-
pertaler Instituts für Unternehmensforschung 
und Organisationspsychologie /WIFOP) der 
Bergischen Universität Wuppertal.

6   https://www.uni-mannheim.de/gip/corona-studie. Die Mannheimer Corona-Studie wurde am Freitag, dem  
20. März, gestartet. Die Studie wird täglich erhoben und berichtet über das Leben in Deutschland in der Corona-
Krise. Dabei untersuchen wir sowohl sozial-wirtschaftliche Aspekte (z. B. Kinderbetreuung, Arbeitssituationen  
und verfügbares Einkommen), als auch den Einfluss politischer Maßnahmen auf soziale Interaktionen, Ängste 
sowie die gesellschaftliche Akzeptanz der Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie. An der Studie nehmen 
täglich zwischen 99 und 567 (im Durchschnitt 484) Befragte teil.

*   Ich danke Alice Nöh für hilfreiche Kommentare und Ergänzungen, Sara Groenewald für die Recherche zur aktuellen 
Forschung zum Thema Homeoffice

Wie verbreitet ist die Arbeit  
im Homeoffice?
Nach Berechnungen des DIW (Deut-
sches Institut für Wirtschaftsfor-
schung) auf der Grundlage des sozio-
ökonomischen Panels (v 31) ist – aus 
unterschiedlichen Gründen – bei 
58 % der Beschäftigten Homeoffice 
nicht möglich; bei 42 % wäre Heimar-
beit durchaus denkbar bzw. möglich. 
Aber es sind nur 12 % der Beschäf-
tigten, die auch Homeoffice machen. 
Die Ursachen dafür scheinen weni-
ger an der Bereitschaft der Beschäf-
tigten zu liegen, denn immerhin wür-
den 66 % die Möglichkeit zur Arbeit 
zu Hause nutzen. Diese Haltung ist 
dabei relativ unabhängig vom Wirt-
schaftszweig, der Unternehmens-
größe und den Qualifikationsanfor-
derungen des Arbeitsplatzes. Auch 
West- und Ostdeutschland unter-
scheiden sich hier nicht. Welche Be-
deutung die Qualitätsanforderungen 
des Arbeitsplatzes jedoch faktisch 
haben, zeigt die Mannheimer Coro-
na-Studie6 im Zeitraum vom 20. März 
bis 15. April 2020: vor allem Perso-
nen mit hoher Schulbildung können 
in vollem Umfang von zu Hause ar-
beiten. Die Mehrheit von Personen 

mit niedriger und mittlerer Schulbil-
dung arbeitet weiterhin vor Ort. Ein 
ähnliches Bild ergibt sich bei Betrach-
tung des Einkommens: 40 % der 
oberen Einkommensgruppe arbeiten 
im Homeoffice. Dahingegen arbeiten 
höchstens 19 % der mittleren und 
unteren Einkommensgruppe im Ho-
meoffice. Insbesondere in der Land-
wirtschaft, dem Gesundheitswesen, 
dem Verkehr, der Logistik und dem 
Baugewerbe stellt Homeoffice keine 
Ausweichmöglichkeit dar. Homeoffi-
ce ist besonders bei Erwerbstätigen 
in den Bereichen der Energieversor-
gung, IT und Kommunikation sowie 
Erziehung und Unterricht verbreitet 
(bis zu 59 %; Möhring et al., 2020). 
Führungskräfte arbeiten schon seit 
Jahren deutlich häufiger (ab und zu) 
von zuhause als Beschäftigte ohne 
Führungsverantwortung: in der Pro-
duktion sind es 23 % vs. 5 %; in Ser-
vice, Verwaltung und Dienstleistun-
gen 43 % vs. 23 % und im Vertrieb 
und Marketing 59 % vs. 36 % der 
Führungskräfte bzw. keine Führungs-
kräfte (Grunau, Ruf, Steffes & Wolter, 
2019). 
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Eine andere Studie mit Personen, die 
Bürotätigkeiten nachgehen (Wolter, 
20207), mit einem ähnlichen Zeitraum 
(13. bis 17. April 2020), zeigte, dass 
78 % es unterstützen würden, wenn 
ihr Arbeitgeber ihnen verordnet, an-
gesichts der Coronavirus-Epidemie 
von zu Hause aus zu arbeiten. 14 % 
gaben an, ihren Job nicht von zu Hau-
se aus erledigen zu können, 43 % 
gehen davon aus, dass ihre Produk-
tivität im Homeoffice vergleichbar 
mit der im Firmenbüro sein würde, 

und 25 % vermuten, dass sie im Ho-
meoffice weniger produktiv sind. 
Dabei rechnen vorwiegend jüngere 
Arbeitnehmer mit Produktivitätsein-
bußen. Die Arbeitnehmer befürchten 
Ablenkung von der Arbeit durch Fa-
milie, Kinder, Hausarbeit, Kochen und 
Social Media. Ein großer Teil der Be-
schäftigten ist langfristigen Homeof-
fice-Regelungen gegenüber positiv 
eingestellt; dies berichten zumindest 
61 % der Befragten dieser Studie.
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7   Befragt wurden 1.003 Angestellte in Deutschland, die einer Bürotätigkeit nachgehen.

Welche Auswirkungen auf die  
Beschäftigten werden vermutet?
Wohlbefinden und Zufriedenheit. 
Einige Studien finden eine höhe-
re Zufriedenheit bei der Arbeit im 
Homeoffice gegenüber der Zeit im 
Büro. Jedoch variieren in diesen Stu-
dien die Zeiträume, in denen zu Hau-
se und im Unternehmen gearbeitet 
wird, sehr stark: von 4,5 Stunden die 
Woche bis zu drei Tagen die Woche. 
Insbesondere wird in den Studien 
deutlich: Wohlbefinden, Gesundheit, 
Zufriedenheit mit der Work Life Ba-
lance oder Arbeitsproduktivität sind 
von einer Vielzahl Faktoren abhängig, 
die zuverlässige Schlussfolgerungen 
kaum zulassen (s. z. B: Sardeshmukh, 
Sharma & Golden, 2012; BAuA, 2019; 
Anderson, Kaplan & Vega, 2014). Je 
nach Konstellation der Bedingungen 
finden sich andere Ergebnisse. Öko-
nomisch und human relevante Wir-
kungsgrößen variieren z. B. in Abhän-
gigkeit von Persönlichkeitsmerkmalen 
(Stressbewältigungsstile, Resilienz 
etc.), Familienstand (ledig, verhei-
ratet, Anzahl der Kinder) sowie von 

der Art der Tätigkeit (Selbstständig-
keit, Komplexität der Aufgaben etc.) 
oder der Führungsverantwortung 
(vgl. Brenke, 2016). Ebenso zeigen 
Untersuchungen zur Teleheimarbeit, 
dass die Art der Tätigkeit (komplex 
vs. einfach, viel vs. wenig Handlungs-
spielraum bei der Aufgabenbearbei-
tung) deutliche Auswirkungen auf die 
psychische Befindlichkeit hat: je grö-
ßer der inhaltliche und zeitliche Hand-
lungsspielraum ist, desto höher aus-
geprägt sind das Wohlbefinden und 
die Gesundheit der im Homeoffice  
Arbeitenden (Wieland, 1999). 

Erschöpfung und Engagement
Die Studie von Sardeshmukh et al. 
(2012) untersucht den Einfluss von 
Telearbeit bzw. Homeoffice auf Er-
schöpfung und Engagement am 
Arbeitsplatz und ob dieser Einfluss 
auf Veränderungen der Arbeitsanfor-
derungen und der Arbeitsressourcen 
zurückzuführen ist. Die Ergebnisse 
zeigen, dass der Einfluss der Telear-

beit auf das Engagement und die Er-
schöpfung am Arbeitsplatz teilweise 
durch die Arbeitsanforderungen (Zeit-
druck, Rollenmehrdeutigkeit und Rol-
lenkonflikte) und die Arbeitsressour-
cen (Arbeitsautonomie, Feedback 
und Arbeitsunterstützung) vermittelt 
wird. Die Autoren stellten fest, dass 
Telearbeit die Wahrscheinlichkeit er-
höht, weniger Feedback zu bekom-
men. Bei wenig Feedback neigen 
Personen dazu, mehr Informationen 
zu wichtigen Aufgaben etc. zu su-
chen. Diese erhöhten Anstrengun-
gen erfordern Energie und können 
zu einer höheren Erschöpfung füh-
ren. Darüber hinaus sind Personen 
bei geringerem Feedback und ein-
geschränktem Informationsangebot 
dazu geneigt, sich weniger für ihre 
Arbeit zu engagieren. Somit kann ein 
negativer Effekt der Telearbeit ent-
stehen, wenn eine geringere Unter-
stützung und weniger Rückmeldun-
gen vorhanden sind.

Autonomieerleben und Flexibilität. 
Deutlich positive Effekte finden sich 
für das Arbeiten von zu Hause für das 
Autonomieempfinden von Beschäf-

tigten. Durch das erhöhte Autono-
mieempfinden steigert Homeoffice 
sowohl die Arbeits- und Lebenszu-
friedenheit als auch die Leistung von 
Beschäftigten und verringert ihren 
Rollenstress und ihre Fluktuationsnei-
gung. Die erhöhte Autonomie bzw. 
der erweiterte Tätigkeitsspielraum 
verringert auch das Risiko von Work-
Family-Konflikten; die Familienregu-
lation gelingt besser. Arbeit im Ho-
meoffice scheint neben einer hohen 
Flexibilität jedoch auch eine Reihe 
von Nachteilen zu bergen: Nach einer 
aktuellen AOK-Befragung (Fehlzeiten-
report, 2019), in der 2.000 Beschäf-
tigte zwischen 16 und 65 Jahren 
befragt wurden, fühlten sich 73,4 % 
derjenigen, die häufig im Homeoffice 
arbeiten, in den vergangenen zwölf 
Monaten erschöpft. Bei denjenigen, 
die ausschließlich im Büro tätig sind, 
waren es 66 %. Im Homeoffice Be-
schäftigte klagten zudem über mehr 
Wut und Verärgerung (69,8 % gegen-
über 58,6 %), bei Nervosität und Reiz-
barkeit waren es 67,5 % im Vergleich 
zu 52,7 %. Bezüglich der Vereinbar-
keit von Arbeit und Freizeit gaben für 
den Zeitraum der zurückliegenden 
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vier Wochen 18,8 % der Homeoffi-
ce-Arbeitenden an, dass sie damit 
Probleme gehabt hätten, aber nur 
8,8 % derjenigen, die nur im Betrieb 
arbeiten. Dabei scheint die Abgren-
zung von Arbeit und Privatleben bei 
Homeoffice schwieriger zu sein, da 
38,3 % gegenüber 24,9 % angaben, 
sich nach Feierabend schlechter von 
der Arbeit distanzieren zu können. 

Nach Golden (2012) hängen arbeits-
bedingte Erschöpfung und das Auf-
treten von Work-Family-Konflikten 
mit dem Ausmaß der Arbeit im Ho-
meoffice zusammen: bei extensiver 
Homeoffice-Arbeit ist mit arbeitsbe-
dingter Erschöpfung sowie ungünsti-
gen Wirkungen hinsichtlich der Ver-
einbarkeit von Beruf und Privatleben 
zu rechnen, insbesondere dann, wenn 

außerhalb der regulären Arbeitszeit – 
abends oder am Wochenende – gear-
beitet wird. Dadurch wird nicht selten 
unentgeltliche Mehrarbeit geleistet 
(Brenke, 2016) und es besteht die Ge-
fahr einer erhöhten erweiterten bzw. 
ständigen Erreichbarkeit für berufli-
che Belange (Beermann et al., 2017). 
Wie Rau und Göllner (2019) feststel-
len, „… scheinen erreichbar Beschäf-
tigte ihre Arbeit nicht in der regulären 
Arbeitszeit zu schaffen. Sie nutzen 
den Tätigkeitsspielraum für die zeit-
liche Ausdehnung der Arbeit durch 
Erreichbarkeit. Dies verkürzt die Erho-
lungszeiten, was sich in Erholungsun-
fähigkeit abbildet“ (a. a. O., S. 1 – 14). 
Damit besteht insgesamt die Gefahr, 
dass der Arbeits-Erholungs-Zyklus 
langfristig durch die Arbeit im Ho-
meoffice gestört werden kann. 
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Welche Vorteile sehen Betriebe, 
welche Vorteile die Beschäftigten?
Es gibt eine Vielzahl von Motiven 
bzw. Auslösern für die Entscheidung 
im Homeoffice zu arbeiten. Erwar-
tungsgemäß variieren diese je nach 
Perspektive.

Vorteile aus der Sicht der Betriebe. 
Aus der Sicht der Betriebe sind es 
nach dem IAB-Betriebspanel 2018 
insbesondere die Flexibilität für Be-
schäftigte (62 % der Betriebe), die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
(55 %), die Erreichbarkeit der Beschäf-
tigten (47 %), die höhere Produktivität 
(45 %), die Fahrzeitersparnis (36 %), 
die Steigerung der Arbeitgeberattrak-
tivität (35 %), der ruhige Arbeitsplatz 
(26 %) sowie die Optimierung der 

Büroflächennutzung (10 %) die positiv 
zu Buche schlägt (IAB, 2019). Grün-
de gegen Homeoffice werden bis auf 
die Art der Tätigkeit kaum gesehen; 
90 % der Betriebe sehen die Art der 
Tätigkeit als wesentlichen Hinde-
rungsgrund für die Arbeit im Homeof-
fice. Ein ökonomischer Vorteil könnte 
zudem darin liegen, dass Beschäftig-
te im Homeoffice trotz der höheren 
psychischen Belastung geringere 
Fehlzeiten (7,7 Tage) als Beschäftig-
te aufweisen, die nur am Unterneh-
mensstandort tätig sind (11,9 Tage). 
Ein Grund dafür sei möglicherweise, 
dass sich Arbeitszeiten im Homeof-
fice „passgenauer einteilen“ lassen 
(AOK, Fehlzeitenreport 2019). 

Vorteile aus der Sicht der  
Beschäftigten. 
Die Ergebnisse des IAB-Betriebspa-
nel 2018 für die Beschäftigten zeigt, 
dass die Beschäftigten andere Be-
wertungsschwerpunkte setzen. Die 
bessere Ausübung der Tätigkeit ist für 
56 % ein Vorteil; die Fahrkostenerspar-

nis für 55 % und die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie für 52 %. Zudem 
sehen 38 % einen Vorteil darin, dass 
höhere Arbeitszeiten bzw. Arbeitsver-
träge mit höheren Stundenzahlen da-
durch möglich werden (IAB Betriebs-
panel 2018 und Linked Personnel 
Panel (LPP)-Befragung 2015).

Welche Schlussfolgerungen 
lassen sich aus den bisherigen 
Betrachtungen ziehen? 
Durch die Coronakrise wurde eine 
Situation geschaffen, die die Betrie-
be veranlasst hat, sehr schnell nach 
Lösungen dafür zu suchen, damit ihre 
Beschäftigten ihre Arbeitsaufgaben 
weiterhin erledigen können. Homeof-
fice war dabei – dies gilt insbesonde-
re für Tätigkeiten in Großraumbüros 
– oft mehr oder weniger die einzige 
Lösung. Zeit für Überlegungen, wie 
dies bewerkstelligt werden sollte, 
welche Arbeitsaufgaben und welche 
Personen dafür geeignet sind, blieb 
in der Regel nicht. Etliche Unterneh-
men und Betriebe beginnen bereits, 
die Erfahrungen der Beschäftigten im 
Homeoffice auszuwerten, und den-
ken darüber nach, Homeoffice auch 

nach Beendigung der Coronakrise 
verstärkt einzusetzen. 

Im zweiten Teil dieses Beitrags wol-
len wir für diese sicherlich in Zu-
kunft stark zunehmende Arbeitsform 
eine arbeitspsychologisch fundierte 
Checkliste zur Arbeit im Homeoffi-
ce (AHO) vorstellen. Sie soll in Form 
einer Bewertungsmatrix Hinweise 
dafür zur Verfügung stellen, unter 
welchen Bedingungen Homeoffi-
ce sowohl für das Unternehmen als 
auch die Beschäftigten nachhaltig 
erfolgversprechend sein kann, und 
welche Voraussetzungen dafür ge-
schaffen werden sollten bzw. förder-
lich sind. 

Homeoffice – eine arbeitspsycho-
logische Perspektive  
Die psychologische Arbeitsgestal-
tung zielt darauf ab, die psychisch 
wirksamen Merkmale von Arbeits-
tätigkeiten und ihren Ausführungs-
bedingungen zu analysieren, nach 
humanen und ökonomischen Krite-
rien zu bewerten und daraus Gestal-
tungsvorschläge für eine erfolgreiche 
und zugleich humane Arbeitsgestal-

tung abzuleiten. Eine grundlegende 
Gestaltungsmaxime ist dabei, das 
Wirkungsdreieck Mensch – Tech-
nik – Organisation (MTO) als Einheit 
zu betrachten (Ulich, 2011), dessen 
Komponenten stets in ihrem Wir-
kungsgefüge betrachtet werden 
sollten. Die Gesamtaufgabe, die im 
Arbeitsprozess zu bewältigen ist, ist 
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das Resultat des wechselseitigen 
Einflusses dieser drei Bereiche. 

Es ist sehr lohnenswert, für die Ana-
lyse der Faktoren, die die Gesamtauf-
gabe bestimmen, einen angemes-
senen Aufwand einzuplanen. Die 
prospektive Gestaltung der Arbeitstä-
tigkeit zahlt sich, so zeigen zahlreiche 
Untersuchungen (Hacker & Sachse, 
2014; Ulich, 2011), letztendlich aus.
Nachträgliche Korrekturen sind in der 
Regel sehr aufwändig; sowohl was 
den ökonomischen Aufwand betrifft 
als auch die psychophysischen Kos-
ten, die damit verbunden sind.

Der Mensch benötigt zur Bewälti-
gung seiner Aufgaben im Homeoffi-
ce, neben der sachbezogenen Quali-
fikation, insbesondere die Fähigkeit 
zur Selbstorganisation der notwendi-
gen Arbeitsschritte und zur Selbstre-
gulation der eigenen Person. Letzte-
res umfasst auch eine angemessene 
Pausenregulation. Hinzu kommt die 
„Familienregulation“, die Bewälti-
gung der psychosozialen Anforde-
rungen, die durch andere Familien-
mitglieder (Partner, Kinder) gestellt 
werden. Auf diese Anforderungen 
müssen die Beschäftigten vorberei-
tet werden; hier sind vor allem die 
Führungskräfte bzw. die direkten Vor-
gesetzten gefragt. Auch ein kollegia-
ler, gezielt eingeplanter Austausch ist 
hilfreich.  

Die Technik umfasst neben der 
ergonomischen Gestaltung des 
Arbeitsplatzes im Homeoffice die 

Verfügbarkeit adäquater, auf das 
Aufgabenspektrum zugeschnittene 
Arbeitsmittel. Letzteres schließt eine 
aufgabenangemessene und fehlerro-
buste Software ein, ebenso wie den 
Datenschutz. Geprüft werden sollte 
auch die Adäquatheit der Räumlich-
keiten.  

Die organisationalen Bedingungen, 
die eine besondere Beachtung in Be-
zug auf die Arbeit im Homeoffice er-
halten sollten, beziehen sich auf die 
Arbeitszeitregelung, die Integration 
der Aufgaben in die betrieblichen Ab-
läufe, die Festlegung der aufgaben-
bezogenen Kooperationserfordernis-
se und die Frage, in welchem Turnus 
zwischen Homeoffice- und Betriebs-
arbeitsplatz gewechselt werden soll. 
Grundlegende Bedeutung hat die 
Gestaltung von Rückmeldeschleifen. 
Zum einen geht es um die Kommu-
nikation mit den Kolleginnen und 
Kollegen, die zur erfolgreichen Aufga-
benbewältigung erforderlich ist, zum 
anderen um die Befriedigung psycho-
sozialer Bedürfnisse. 

In der Checkliste „Arbeitsgestaltung 
im Homeoffice“ werden Merkma-
le, die den drei Komponenten des 
MTO-Ansatzes zugeordnet sind, 
aufgeführt, die bei der Einrichtung 
bzw. Gestaltung von Homeoffice-Ar-
beitsplätzen berücksichtigt werden 
sollten. Die dort aufgeführten Be-
wertungskriterien, Handlungsemp-
fehlungen und der darauf ableitbare 
Handlungsbedarf sind jedoch nicht 
erschöpfend. 

Checkliste „Arbeitsgestaltung im Homeoffice“ 

ja nein teilweise

Aufgabengestaltung Arbeitsinhalt

Aufgabenverteilung

Aufgabenanalyse in der Organisationseinheit, 
Neugestaltung des Aufgabenzuschnitts- und der 
Aufgabenverteilung erwägen

Tätigkeitsspielraum Gestaltungsspielräume ermitteln: 
Entscheidungsspielraum bzw. 
Verantwortungsbereich, Handlungsspielraum bei 
der Aufgabenausführung

Aufgabenklarheit:
-  inhaltlich
-  zeitlich 

Zeitliche und inhaltliche Transparenz und Klarheit 
prüfen

Leistungskontrolle Zeit- und Leistungsvorgaben transparent machen 
und ggf. überprüfen bzw. anpassen

Selbstorganisation  
und Selbstregulation

Regulations-
behinderungen / Arbeits-
unterbrechungen

Abklären, welche Störungen bei der 
Aufgabenerledigung zu erwarten sind

Selbsteinschätzung Evtl. vorhandene Checklisten nutzen

Pausenregulation / 
Erholung als integrale 
(Arbeits-) Aufgabe

Kurzpausenregime vorschlagen

Gesundheitsschutz thematisieren 
(Selbstausbeutung)

Zeitsouveränität selbstbestimmt Grobes, individuelles Zeitraster absprechen

betriebsbedingt Einbindung in den betrieblichen Zusammenhang 
klären

Qualifikation Selbsteinschätzung Was kann ich alleine, wo brauche ich 
Unterstützung?

Einschätzung durch 
Führungskraft

Passung von Qualifikation und Aufgaben prüfen

Familienregulation Anzahl und Anwesenheit 
der Familienmitglieder

Ablenkungsgrad erfassen, ggf. unterstützen 
(z. B. noise cancelling head phones), klare 
Arbeitszeiten

Datenschutz Sicherstellen

Arbeitsplatzgestaltung Räumlichkeit

Ergonomie 
(Beleuchtung, Lärm)

Mindestanforderungen für einen Bildschirm-
arbeitsplatz beachten (s. entsprechende 
Richtlinien), evtl. Arbeitsplatzbegehung

Arbeitsmittel aufgabenangemessen Checkliste für den jeweiligen Aufgabenbereich 
entwickeln und Mittel zur Verfügung stellen

Software Aufgabenange-
messenheit
Fehlerrobustheit

Verfügbarkeit überprüfen, Funktionieren 
sicherstellen bzw. ermöglichen

Vernetzung: intern Notwendigkeit Vernetzung mit anderen Kolleginnen/Kollegen  
im Homeoffice: Notwendigkeit prüfen, Vorteile 
von „Homeoffice-Einheiten“ prüfen

Individuelles Bedürfnis Austausch zwischen Heimarbeitsplätzen 
erwünscht?

Datenschutz Sicherstellen
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Checkliste „Arbeitsgestaltung im Homeoffice“ 

Arbeitszeitregelung Rechtliche 
Voraussetzungen

Abklären, ob bisherige Regelungen ausreichen, 
ggf. anpassen

Arbeits- und 
Gesundheitsschutz

Gefährdungsbeurteilung psychischer Belastung 
beachten

Integration in die 
betrieblichen Abläufe

Erreichbarkeit festlegen Aufgabenangemessene Zeitkorridore verabreden

Kooperations-
erfordernisse

Rückmeldeschleifen Feste, den Aufgaben angemessene Zeiten 
einplanen

Individuelle Vorlieben berücksichtigen; Bedürfnis 
nach Rückmeldung ist sehr unterschiedlich

Kommunikation mit 
internen Kunden

Kooperationserfordernisse prüfen und evtl. neu 
festlegen

Wechsel von 
Homeoffice- und 
Betriebsarbeitsplatz

Aufgaben-
angemessener Zyklus

Integration in die Aufgaben- und Arbeitsabläufe der 
Organisationseinheit beachten

Individuelle 
Möglichkeiten und 
Bedürfnisse

Mitarbeitergespräch: Homeoffice führen

Wie können Sie die Checkliste 
nutzen?
Die Checkliste hat drei Funktionen: 
sie dient erstens dazu, wichtige 
Handlungsfelder bei der Etablierung 
von Homeoffice zu berücksichtigen; 
zweitens kann sie dazu dienen, bei 
den Beteiligten eine gemeinsame 
Ziel- und Handlungsorientierung her-
zustellen. Gemeinsame bzw. geteilte 
Ziele und Aufgaben sind in den meis-
ten Fällen Voraussetzung für den Er-
folg einer Maßnahme. Drittens kann 
die Checkliste als Entscheidungs-
hilfe dafür dienen, welche Arbeits-
tätigkeiten bzw. Arbeitsaufgaben 
ins Homeoffice ausgelagert werden 
können, und welcher Aufwand dazu 
notwendig ist. Sie besitzt noch einen 
weiteren Vorteil: wichtige Merkmale 
der Arbeits- und Aufgabengestaltung 
werden durch die Abarbeitung der 
Checkliste auf den Prüfstand gestellt.

Für die in der Checkliste aufgeführten 
psychisch wirksamen Merkmale der 
Arbeitsgestaltung liefert die Arbeits-
psychologie hinreichende, arbeitspsy-
chologisch fundierte Evidenz dafür, 
dass die Berücksichtigung dieser Ge-
staltungmerkmale geeignet ist, die 
Produktivität und Wettbewerbsfähig-
keit eines Unternehmens sowie die 
Leistungsfähigkeit, Arbeitsmotiva-
tion und Gesundheit ihrer Mitglieder 
nachhaltig sicherzustellen (Hacker & 
Sachse, 2014; Ulich, 2011; Wieland, 
2010). Die psychisch wirksamen 
Merkmale der Arbeitstätigkeit bzw. 
die Anforderungen an die Gestaltung 
der Arbeitsaufgaben und ihre Ausfüh-
rungsbedingungen im Homeoffice 
und im Betrieb unterscheiden sich 
dabei in der grundsätzlichen Ausrich-
tung nur wenig. 

Die Checkliste können Sie in folgenden Schritten bearbeiten:

Schritt 1: Sie gehen die drei Teilbereiche Mensch – Technik – Organisation durch und 
legen für die Bewertungskriterien eines jeden Bereiches den Handlungsbedarf mit 
»ja«, »nein«, und »zum Teil« fest. Vorab können Sie die Unterbereiche für jeden Teil-
bereich gewichten, und nach der Bewertung Prioritäten setzen. Dabei empfiehlt es 
sich, festzulegen, welche zusätzlichen Informationen Sie noch benötigen oder ob Sie 
externe Unterstützung brauchen.

Bewerten Sie nach dem Ausfüllen der Checkliste die Antworten, Bemerkungen und 
Notizen danach, welche Ansatzpunkte zur Gestaltung der Arbeit im Homeoffice sinn-
voll sind und der Erstellung eines Maßnahmenplans dienen können.

Schritt 2: Im zweiten Schritt können Sie im Maßnahmenplan anhand der Bewertungs-
kriterien bzw. der Handlungsbedarfe auflisten, welche Maßnahmenzunächst realisiert 
werden. Ausgangspunkt dafür sind die Beurteilungen des Handlungsbedarfs in den 
Kategorien »ja« oder »zum Teil«.

Schritt 3: Als Nächstes können Sie die einzuleitenden Maßnahmen zum Beispiel nach 
Wichtigkeit bzw. Dringlichkeit, Machbarkeit bzw. Aufwands-Ertrags-Gesichtspunkten 
ordnen.

Schritt 4: Schließlich sollen Sie SMART‘e (spezifisch-messbar-attraktiv-realistisch- 
terminiert) Ziele festlegen und Verantwortlichkeiten bestimmen. Wer macht was bis 
zu welchem Zeitpunkt?
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DAS REGIONALE KONJUNKTURBAROMETER

Das Regionale Konjunkturbarometer 
ist ein qualitativer Indikator, der die 
konjunkturelle Lage und Entwick-
lung des Bergischen Städtedreiecks 
erfasst. Der Indikator basiert auf 
einer quartalsweisen Befragung von 
Unternehmen im Bergischen Städte-
dreieck zu ihrer aktuellen wirtschaft-
lichen Lage sowie ihren Erwartungen 
hinsichtlich der konjunkturellen Ent-
wicklung. 

Vergleichbare Indikatoren werden auf 
nationaler Ebene von verschiedenen 
Wirtschaftsforschungsinstituten (z. B. 
ifo, ZEW) bereits seit längerem erho-
ben und finden in Wirtschaft, Politik 
und Medien große Beachtung. Da 
die wirtschaftliche Entwicklung auf 
regionaler Ebene allerdings systema-
tisch von der nationalen Entwicklung 
abweichen kann, stellt das Regiona-
le Konjunkturbarometer ein wichti-
ges Entscheidungskriterium für die 
Unternehmen im Bergischen Städte-
dreieck dar. Insbesondere Unterneh-
men, deren Produktionsstandorte 
und /oder Absatzmärkte eng mit dem  
Bergischen Städtedreieck verbunden 
sind, können durch das Regionale 
Konjunkturbarometer künftig bessere 
Managemententscheidungen treffen.  
Auch für lokal agierende Finanzin-
stitute ist die regionale wirtschaft-
liche Entwicklung von Bedeutung 
und sollte in das Risikomanagement 
durch geeignete Kennzahlen einflie-
ßen. Ebenso helfen regionale Kon- 

junkturprognosen politischen Ent-
scheidungsträgern mögliche Auswir-
kungen von kommunalen wirtschafts- 
und finanzpolitischen Maßnahmen 
besser abschätzen zu können. 

Die Umfrage zum Regionalen Konjunk-
turbarometer besteht aus vier Fragen: 

1.  Die Beurteilung der aktuellen  
Geschäftslage

2. Die Geschäftserwartungen für  
 die nächsten sechs Monate
3. Die aktuelle Nachfragesituation
4. Die Personalplanung für die  
 nächsten sechs Monate

Die Fragen werden quartalsweise in 
den Sektoren: Verarbeitendes Ge-
werbe, Bauhauptgewerbe, Handel 
und Dienstleistungen erhoben.

Die Ergebnisse der ersten beiden 
Fragen bilden die zwei Komponenten  
des Regionalen Kojunkturbarometers:  
(i) Die Beurteilung der aktuellen Ge-
schäftslage und (ii) die Erwartungen 
der befragten Unternehmer hinsicht-
lich ihrer Geschäftsentwicklung in 
den kommenden sechs Monaten. Die 
Frage zur aktuellen Geschäftslage 
kann mit „gut“, „befriedigend“ oder 
„schlecht“ beantwortet werden. Die 
Frage zu den Geschäftserwartungen 
für die nächsten sechs Monate kann 
mit „etwas günstiger“, „etwa gleich“ 
oder „eher schlechter“ beantwortet 
werden.8

8  Die Antwortmöglichkeiten folgen den Empfehlungen der Europäischen Kommission zur Harmonisierung von  
Unternehmens- und Verbraucherstichproben.

BERGISCHES STÄDTEDREIECK
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Für jede Teilstichprobe wird unsere 
Saldenmethodik einzeln angewen-
det. Aus den Salden wird dann ein 
gewichteter Mittelwert je Sektor 
berechnet. Bei der Gewichtung in-
nerhalb eines Sektors wird berück-
sichtigt, wie viele Unternehmen es 
für die jeweilige Teilstichprobe im 
Bergischen Städtedreieck tatsächlich 
gibt9 und welchen Anteil sie an der 
gesamten Bruttowertschöpfung des  
Städtedreiecks haben.10

 
Anschließend werden die so er-
mittelten sektoralen Salden anhand 
ihres Beitrags zur regionalen Brutto-
wertschöpfung aggregiert.  Am Ende 
des zweistufigen Gewichtungsver-
fahrens erhalten wir einen sektor-
übergreifenden Geschäftslage- und 

einen Geschäftserwartungssaldo für 
das Bergische Städtedreieck. Das 
Regionale Konjunkturbarometer ist 
das geometrische Mittel aus den bei-
den Salden.

Das Regionale Konjunkturbarometer 
ist ein konjunktureller Frühindikator. 
Gegenüber amtlichen Statistiken zur 
wirtschaftlichen Entwicklung, wel-
che auf Kreisebene nur jährlich und 
mit einer zeitlichen Verzögerung von 
19 Monaten veröffentlicht werden, 
bietet der Indikator eine zeitnahe  
Beurteilung der aktuellen Wirt-
schaftslage. Das Regionale Konjunk-
turbarometer ist besonders geeig-
net, um zyklische Wendepunkte im  
Wirtschaftsgeschehen frühzeitig zu 
erkennen.

9 An dieser Stelle wird die Verteilung der Grundgesamtheit und nicht die Verteilung der Stichprobe berücksichtigt.
10  Die Anzahl der Unternehmen im Bergischen Städtedreieck nach Sektor und Beschäftigungsgrößenklasse sowie  

Angaben zum Anteil an der Bruttowertschöpfung wurden uns freundlicherweise vom Statistisches Landesamt NRW  
und vom Statistischen Bundesamt in Form von Sonderauswertungen zur Verfügung gestellt.
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Für die beiden Komponenten wird 
jeweils der Saldo aus positiven 
(gut / etwas günstiger) und negativen 
(schlechter / eher schlechter) Antwor-
ten berechnet. Die beiden Salden 
können jeweils Werte von -100 % 
bis +100 % annehmen. Bewerten 
die Teilnehmer z. B. die aktuelle Ge-
schäftslage zu 60 % mit „gut“, 15 % 
mit „befriedigend“ und 25 % mit 
„schlecht“, dann ergibt sich ein Saldo  
von +35 %. 

Da der Beitrag der befragten Unter-
nehmen zur regionalen Wirtschafts-
leistung nicht gleich hoch ist, sondern 
vielmehr in Abhängigkeit von der Un-
ternehmensgröße und der Branchen-
zugehörigkeit variiert, verwenden wir 
ein zweistufiges Gewichtungsverfah-
ren zur Berechnung der Salden:

1. Die verschiedenen Sektoren tragen  
 in unterschiedlichem Maß zur reg- 
 ionalen Wirtschaftsleistung (regio- 
 nales BIP) bei. Deshalb werden  
 die Antworten der Unternehmen  
 für jeden Sektor getrennt ausge- 
 wertet.

2.  Die Unternehmensgröße hat einen 
wesentlichen Einfluss auf den Bei- 
trag eines Unternehmens zur regi- 
onalen Wirtschaftsleistung. Inner-
halb eines Sektors werden des-
halb nochmals Teilstichproben auf 
Basis der Unternehmensgröße 
gebildet. In jeder Teilstichprobe 
finden sich somit Unternehmen  
mit ähnlicher Größe und Unter- 
nehmensgegenstand.  

Saldo

Saldo

Gewicht:
31,6 %

Produzierendes
Gewerbe

SaldoGewicht:
3,3 % 0-10 Mitarbeiter

Firma A

Firma B

Firma C

SaldoGewicht:
4,9 % 11-25 Mitarbeiter

Firma D

Firma E

SaldoGewicht:
5,4 % 26-50 Mitarbeiter

Firma F

Firma G

Firma H

SaldoGewicht:
19,8% 51-250 Mitarbeiter

Firma I

Firma J

SaldoGewicht:
48,3 % >500 Mitarbeiter

Firma N

Firma O

SaldoGewicht:
18,3 % 251-500 Mitarbeiter

Firma K

Firma L

Firma M

Firma P

SCHEMATISCHE DARSTELLUNG 
DES AGGREGATIONSVERFAHRENS
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die aktuelle Geschäftslage deutlich 
schlechter als zum Jahresbeginn. 
Der Saldowert des Regionalen Kon-
junkturbarometers sank gegenüber 
der letzten Umfrage um 55,0 Prozent-
punkte und liegt aktuell bei -18,5 %. 
Im Handel (-26,7 %), im Transport- 
und Logistiksektor (-85,0 %) sowie 
im Verarbeitenden Gewerbe (-52,7 %) 
überwiegt die Anzahl der Unterneh-
men, die ihre aktuelle Geschäftslage 
als „schlecht“ beurteilt, dem Anteil 
positiver Einschätzungen. Neben Um-
satzrückgängen werden, von Unter-
nehmen aus dem Verarbeitenden 
Gewerbe, unterbrochene Lieferket-
ten als Hauptgrund für die schlechte  
Lage genannt. Im Handel werden 
neben Umsatzrückgängen, hingegen 
die Aus- und Nachwirkungen der Öff-
nungsverbote als belastende Heraus-
forderung genannt.

Mit der aktuellen Schwäche der Ber-
gischen Unternehmen aus Industrie 
und Handel, ist die Nachfrage der 
wichtigsten Logistikanwender nach 
Transportleistungen stark zurückge-
gangen. Infolgedessen beurteilen die 
hiesigen Transport- und Logistikun-
ternehmen ihre aktuelle Geschäfts-
lage als besonders schlecht. Ver-
gleicht man die Entwicklung mit dem  
ifo BVL-Logistikindikator sowie der 
aktuellen Auswertung des ifo Instituts 
für den Straßengüterverkehr, so zeigt 
sich, dass es sich um einen deutsch-
landweiten Effekt aufgrund der  
COVID-19-Pandemie handelt.

Deutlich heterogener ist die Stim-
mung bei den Dienstleistungsunter-
nehmen im Bergischen Städtedreieck. 

Die COVID-19-Pandemie hat erheb-
liche Auswirkungen auf die Wirt-
schaft im Bergischen Städtedreieck. 
Über sämtliche Wirtschaftsbereiche 
und Größenklassen hinweg sind die 
Lage- und Erwartungssalden des Re-
gionalen Konjunkturbarometers ge-
genüber dem Jahresbeginn deutlich 
gesunken. 
 
Lediglich 5,6 % der befragten Unter-
nehmen gaben an, dass sie nicht von 
den negativen Folgen der Pande-
mie betroffen sind. Rund ein Viertel 
(26,7 %) der Unternehmen gab hinge-
gen an, dass sie stark von den Aus-
wirkungen betroffen sind. Beachtlich 
ist, dass hierzu auch mittelständische 
Industrieunternehmen wie z. B. Auto-
mobilzulieferer, aber auch Dienstleis-

WIRTSCHAFTLICHE LAGE UND ERWARTUNGEN

tungsunternehmen aus der Digital-
wirtschaft zählen. 7,6 % fühlen sich 
durch die aktuelle Krise sogar exis-
tenziell bedroht. Hierzu zählen Unter-
nehmen aus dem stationären Einzel-
handel, der Transportlogistik, dem 
Gastgewerbe, der Reisewirtschaft, 
Veranstaltungstechnik- und Messe-
baufirmen sowie Solo-Selbstständige 
vor allem im kulturellen Bereich. Die-
se Branchen waren am stärksten von 
den Öffnungsverboten und Reisebe-
schränkungen betroffen und können 
auch zum jetzigen Zeitpunkt nur sehr 
eingeschränkt ihrer Geschäftstätig-
keit nachgehen.

Dementsprechend bewertet der 
überwiegende Teil der Unterneh-
men im Bergischen Städtedreieck 
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Auch wenn hier ebenfalls deutliche 
Rückgänge (-50,2 Prozentpunkte) 
zu verzeichnen sind, liegt der Saldo-
wert mit 1 % im neutralen Bereich. 

Überwiegend positiv wird die Ge-
schäftslage im Grundstücks- und 
Wohnungswesen, bei Steuerbera-
tern- und Wirtschaftsprüfern sowie 
im Garten- und Landschaftsbau ein-
geschätzt. Mit der Medizintechnik 
findet sich aber auch im Verarbei-
tenden Gewerbe eine Branche, die 
sogar von der COVID-19-Pandemie 
profitieren kann.

In der hiesigen Bauwirtschaft wird 
die aktuelle Lage aufgrund der gut 
gefüllten Auftragsbücher ebenfalls 
positiv bewertet. Dennoch fiel auch 
hier der Lagesaldo um 11,2 Prozent-
punkte ggü. der letzten Befragung 

auf 67,1 %. Zudem erwartet der über-
wiegende Teil der Branchenteilneh-
mer weniger neue Aufträge. Im Ge-
werbebau wird mit einem Rückgang 
gerechnet, da viele Unternehmen 
ihre Investitionen zurückfahren. Im 
Wohnungsbau wird, bei steigender 
Jobunsicherheit und Einkommens-
einbußen aufgrund von Kurzarbeit, 
ebenfalls mit einer sinkenden Nach-
frage gerechnet. Auf dem Immobi-
lienmarkt ist diese Entwicklung hin-
gegen noch nicht eingepreist.

Zur Abmilderung der negativen Fol-
gen der COVID-19-Pandemie haben 
die Bundes- und Landesregierung 
Soforthilfeprogramme, insbesondere 
zur kurzfristigen Sicherstellung der 
Liquidität, bereitgestellt. Dennoch 
gab rund ein Viertel der befragten 
Unternehmen an, dass sie derzeit 

unter Liquiditätsengpässen leiden. Zu 
den betroffenen Unternehmen gehö-
ren sowohl mittelständische Betriebe 
mit über 500 Beschäftigten, als auch  
Solo-Selbstständige aus den ver-
schiedensten Wirtschaftszweigen.
Unseren Umfrageergebnissen zu Fol-
ge haben diese, sofern es sich nicht 
um Solo-Selbstständige handelt, 
durchweg zumindest einen Teil der 
Mitarbeiter in Kurzarbeit geschickt. 
Auch haben kleinere Betriebe, mit 
weniger als 50 Vollzeitbeschäftigten, 
von der NRW-Soforthilfe 2020 regen 
Gebrauch gemacht. Die Tatsache, 
dass die Höhe der beantragten Mittel 

scheinbar nicht für alle Betroffenen 
ausreichend ist, deutet darauf hin, 
dass im Bergischen Städtedreieck 
mittelfristig mit einer Zunahme der 
Insolvenzen zu rechnen ist.  

Über alle Solo-Selbstständigen, Frei-
berufler und antragsberechtige Klein-
unternehmen hinweg, die von der 
NRW-Soforthilfe 2020 Gebrauch ge-
macht haben, wird die Abwicklung 
überwiegend positiv bewertet. So 
gaben 78,1 % der entsprechenden 
Unternehmen an, dass sie schnell 
und unkompliziert ihre Soforthilfe er-
halten haben.

BERGISCHES STÄDTEDREIECK



38 39

Auch die Vergabe der KfW-Kredite 
zur Bekämpfung der wirtschaftlichen 
Auswirkung der COVID-19-Pandemie 
wird mehrheitlich positiv bewertet. 
Nach unseren Ergebnissen empfan-
den 62,5 % der Unternehmen, die ei-
nen entsprechenden Kredit beantragt 
und erhalten haben, die Bearbeitung 
als „schnell und unkompliziert“. Im 
Gegensatz zu den Soforthilfen für 
Kleinunternehmen, ist hier jedoch ein 
Großteil der Anträge erst kürzlich ge-
stellt und noch nicht vollständig be-
arbeitet worden. Eine abschließende 
Bewertung kann daher zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht vorgenommen 
werden.

Die von uns befragten Unternehmen 
im Bergischen Städtedreieck gehen 
nicht davon aus, dass eine rasche 

Rückkehr zur Normalität möglich ist. 
Vielmehr blickt der überwiegende 
Teil der Unternehmen sorgenvoll in 
die Zukunft. Dementsprechend weist 
der Saldo aus positiven und negati-
ven Antworten, bezogen auf die Ge-
schäftserwartungen für die nächsten 
6 Monate, mit -31,5 % einen nega-
tiven Wert auf. Der Rückgang von 
38,1 Prozentpunkten gegenüber dem 
4. Quartal 2019, ist die deutlichste 
Veränderung des Erwartungssaldos 
seit Beginn der Erhebung des Re-
gionalen Konjunkturbarometers. Das 
Verarbeitende Gewerbe (-50,3 %), 
der Handel (-23,7 %), der Transport- 
und Logistiksektor (- 91,6 %) sowie 
der Dienstleistungssektor (-23,8 %) 
blicken allesamt deutlich pessimis-
tischer als noch zu Jahresbeginn in 
die Zukunft. Die Tatsache, dass für 

keinen Sektor ein positiver Wert aus-
gewiesen werden kann, verdeutlicht, 
dass trotz erster Lockerungen der 
Schutzmaßen, nach wie vor über alle 
Branchen hinweg eine große Verunsi-
cherung herrscht. 

Unseren Ergebnissen zu Folge, 
werden die Unternehmen im Ber-
gischen Städtedreieck auch in den 
kommenden Monaten vor enormen 
Herausforderungen stehen. Mit einer 
schnellen Erholung der Wirtschaft 
ist derzeit nicht zu rechnen. Obwohl 
die Abwicklung der Soforthilfen über-
wiegend positiv bewertet wird, zeigt 
sich, dass nicht alle Unternehmen 
in einem ausreichenden Maß davon 
profitieren können. Aufgrund des 
Nachweises eines hohen Anteils an 
Unternehmen, die stark bzw. existen-

ziell von der Krise betroffen sind und 
gleichzeitig unter Liquiditätsengpäs-
sen leiden, scheint eine Anpassung 
und Ausweitung der bestehenden 
Hilfspakete geboten. 

An der Umfrage zum Regionalen 
Konjunkturbarometer haben 224 Un-
ternehmen (mit rund 19.000 Be-
schäftigten) teilgenommen. Erfreuli-
cherweise konnten wir somit – trotz 
der herausfordernden Situation – die 
Anzahl der teilnehmenden Unter-
nehmen gegenüber der letzten Um-
frage leicht steigern. Im Verhältnis 
zur Grundgesamtheit ergibt sich eine 
ausgeglichene Verteilung der Unter-
nehmen sowohl über die verschie-
denen Sektoren als auch über die 
verschiedenen Beschäftigungsgrö-
ßenklassen. 
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WIFOP: Zum Höhepunkt der Finanz-
krise gingen die Gewerbesteuerein- 
nahmen in den Kommunen des Bergi-
schen Städtedreiecks deutlich zurück.  
Danach hat es mehrere Jahre gedauert  
bis die Steuereinnahmen wieder das 
Vorkrisenniveau erreichen konnten. 

Inwieweit sind die Auswirkungen 
der aktuellen Krise auf die kommu-
nalen Haushalte mit denen der Fi-
nanzkrise vergleichbar? 

Slawig: Auch wenn die Ursachen 
der Krise, die daraus resultierenden 
Probleme und die wirtschaftlichen 
Maßnahmen in der Folge vollkom-
men unterschiedlich sind, können die 
Auswirkungen der Finanzmarktkrise 
von 2008/2009 durchaus als Refe-
renzgröße für erste Einschätzungen 
der fiskalischen Auswirkungen ge-
nutzt werden. Die Finanzmarktkrise 
2008/2009 führte zu einem Einbruch 
des Bruttoinlandsprodukts um 5,7 %. 
Aktuell prognostizierte Umsatzeinbu-
ßen sowie die Zahlen der beantrag-
ten Kurzarbeit weisen jedoch darauf 
hin, dass die aktuelle Krise im Ver-
gleich eher schärfer ausfallen wird.

Gegenüber der bis vor kurzem noch 
sehr günstigen Entwicklung der öf-
fentlichen Finanzen stellt sich die 
Lage und vor allem die Perspektive 
angesichts der Corona-Pandemie als 
äußerst kritisch dar. Projektionen auf 
der Grundlage aktueller Schätzungen 
für die Bundesebene und nach den 
Erfahrungen aus der Finanzmarktkri-
se 2008/2009 zeigen, dass die NRW-
Kommunen in den Jahren 2020 und 
2021 rd. 4,5 bis 9 Mrd. Euro verlieren  
könnten und voraussichtlich 3,6 bis 

INTERVIEW: 
DR. JOHANNES SLAWIG –  
KÄMMERER DER STADT WUPPERTAL

WIFOP: Die negativen Folgen der 
Corona-Krise für die Wirtschaft im 
Bergischen Städtedreieck wirken 
sich auch auf die kommunalen Haus-
halte aus. Vor allem durch den Rück-
gang von Gewerbesteuereinnahmen 
deuten sich schon jetzt ernstzuneh-
mende Konsequenzen an. 

Existieren bereits erste Schätzun-
gen hinsichtlich der zu erwarten-
den Mindereinnahmen in 2020? 

Slawig: Derzeit ist noch keine tragfä-
hige Abschätzung möglich, allerdings 
steht jetzt schon fest: die Auswirkun-
gen der Corona-Pandemie auf den 
städtischen Haushalt werden erheb-
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Dr. Johannes Slawig

Gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen von 
insgesamt 70 weiteren hochverschuldeten 
bundesdeutschen Städten fordert er mit dem 
Aktionsbündnis „Für die Würde unserer Städte“ 
bereits seit langem die Lösung des Altschulden- 
problems sowie die Wiederherstellung der 
grundgesetzlich geforderten „Gleichwertigkeit 
der Lebensverhältnisse“.

lich sein und zu massiven finanziellen 
Verschlechterungen führen.

Die deutlichsten Verschlechterungen 
sind im Bereich der Steuern zu er-
warten, insbesondere bei der Gewer-
besteuer. Hier sind bereits zum Stand 
08.05.2020 rd. 1.300 Anträge auf 
Herabsetzung von Vorauszahlungen 
oder Stundungen mit einem Volumen 
von rd. 78 Mio. € gestellt worden.

Nach einem Gutachten meines ehe-
maligen Bochumer Kollegen Manfred 
Busch kann allein im Bereich der Ge-
werbesteuer in einem Risiko-Szena-
rio mit einer Mindereinnahme von bis 
zu 100 Mio. € gerechnet werden. 

8,2 Mrd. Euro zusätzliche Kassenkre-
dite aufnehmen müssten. 

WIFOP: Neben den direkt von den 
Kommunen erhobenen Steuern er-
halten die Kommunen auch einen An-
teil der Einkommensteuer. Auch hier 
wird derzeit mit Steuermindereinnah-
men gerechnet. 

Welche Bedeutung hat ein Rück-
gang der Einkommensteuer in 
2020 für die Kommunen im Bergi-
schen Städtedreieck? 

Slawig: Für das Jahr 2020 hat die 
Stadt Wuppertal für den Gemein-
deanteil an der Einkommensteuer 
eine Einnahmeerwartung von rd. 
170 Mio. € geplant, die sich, gemäß 
Prognose nach dem 1. Quartal, deut-
lich positiver entwickelt hätte (voraus-
sichtliches Plus von rd. 4,4 Mio. €). 
Die Auswirkungen der Corona-be-
dingten Verschlechterungen bei der 
Einkommensteuer sind aktuell nicht 
abzuschätzen. Fest steht jedoch, 
dass es hier im weiteren Jahresver-
lauf einen massiven Einbruch geben 
wird. Dies wird sich auch, ähnlich wie 
bei der Finanzkrise 2008/2009, bei 
der Dotierung der Schlüsselmasse 
im kommunalen Finanzausgleich – 
zeitverzögert – auswirken.

Aber auch beim Gemeindeanteil an 
der Umsatzsteuer sowie den örtli-
chen verbrauchsabhängigen Steuern 
(Vergnügungssteuer, Wettbüro-Ab-
gabe, Infrastrukturförderabgabe) er-
geben sich voraussichtlich erhebliche 
Mindererträge. Auch diese können 
jedoch zum aktuellen Zeitpunkt nicht 
abgeschätzt werden.
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Slawig: Die bisherigen Zusagen für 
Hilfestellungen reichen  bei Weitem 
nicht aus. Daher sind zwingend „ech-
te“ Finanzhilfen des Bundes und des 
Landes einzufordern, um den Ge-
samtschaden für die Stadt Wupper-
tal auf eine finanzierbare und tragfä-

WIFOP: Nicht nur die Steuereinnah-
men werden sinken. Auch die von 
den Kommunen erhobenen Gebüh-
ren werden in 2020 geringer aus-
fallen, da zahlreiche öffentliche Ein-
richtungen geschlossen waren oder 
noch immer geschlossen sind. 

Wie stark sind in diesem Bereich 
die finanziellen Ausfälle?

Slawig: Für den Bereich der „still-
gelegten“ Kinderbetreuung ergeben 
sich durch den Erlass der Beiträge in 
Kindergärten /Tagespflege und beim 
Offenen Ganztag Mindereinnahmen 
von rd. 1,2 Mio. €/Monat. Die Lan-
desregierung hat angekündigt, den 
Ertrags- und Einzahlungsausfall auf 
kommunaler Ebene leider nur zu 
50 % zu übernehmen.

Weitere Ertragsausfälle wegen Schlie-
ßung von Einrichtungen ergeben sich 
insbesondere beim Zoo (in einer Grö-
ßenordnung von derzeit geschätzt  
rd. 0,6 Mio. €), den Museen und den 
Bädern, aber auch bei Sondernut-
zungsgebühren.

WIFOP: Es ist offensichtlich, dass zu-
mindest kurzfristig den Kommunen 
auf der Einnahmenseite deutlich we-
niger finanzielle Mittel zur Verfügung 
stehen. Es liegt deshalb nahe, dass 
Ausgaben reduziert werden müssen. 

Welche Einsparmöglichkeiten 
haben die Kommunen? 
In welchen Bereichen müssen 
Bürger*innen und Unternehmen 
künftig mit Einschränkungen  
rechnen? 

hige Größenordnung zu begrenzen. 
In diesem Zusammenhang erinne-
re ich auch an die Forderungen des 
Aktionsbündnisses „Für die Würde 
unserer Städte“ nach einem Altschul-
denfonds.

Slawig: Ich halte er für völlig unrea-
listisch und ausgeschlossen, diese 
finanziellen Auswirkungen durch Ein-
sparungen in den kommunalen Haus-
halten zu kompensieren. 

Das Land hat mit dem Erlass vom 
6. April 2020 haushaltsrechtliche 
Rahmenbedingungen vorgegeben. 
Hiernach sind die Corona-bedingten 
Finanzschäden in den Haushalten 
buchhalterisch zu isolieren, gesondert 
zu aktivieren und über einen Zeitraum 
von 50 Jahren, beginnend in 2025, 
als Investitionskredite zu finanzieren. 
Das bedeutet: hoch verschuldeten 
Städten wie Wuppertal wird lediglich 
die Perspektive eröffnet, die ohnehin 
schon hohe Verschuldung weiter zu 
erhöhen. Dies kann und darf keine 
Lösung sein. Die Kommunen, die für 
die Bekämpfung der Pandemie un-
verzichtbare Leistungen erbringen, 
brauchen „echtes Geld“ und keine 
neuen Schulden! 

WIFOP: Die Kommunen im Bergi-
schen Städtedreieck waren zum Teil 
schon vor der Corona-Krise hochver-
schuldet und auf Konsolidierungs-
hilfen des Landes NRW, wie den 
„Stärkungspakt Stadtfinanzen“, an-
gewiesen. Die aktuelle Krise hat die 
ohnehin angespannte finanzielle Lage 
der Kommunen im Bergischen Städ-
tedreieck weiter verschärft. 

Ist aus Ihrer Sicht ein „Schutz-
schirm für Kommunen“ – wie ihn 
der Deutsche Städte- und Gemein-
debund fordert – zwingend erfor-
derlich, um die Handlungsfähigkeit 
der Kommunen sicherzustellen? 

BERGISCHES STÄDTEDREIECK
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Die negativen Folgen der weltweiten 
COVID-19-Pandemie und der kon-
junkturelle Abschwung, der für viele 
Wirtschaftszweige damit einhergeht, 
zeigen deutliche Auswirkungen auf 
dem Arbeitsmarkt im Bergischen 
Städtedreieck. Die eigentlich für die-
se Jahreszeit übliche Frühjahrsbe-
lebung bleibt aus. Stattdessen legt 
die negative Entwicklung wichtiger 
Eckwerte des regionalen Arbeits-
marktes, insbesondere in den Mona-
ten März und April, das beispiellose 
Ausmaß der mit der COVID-19-Pan-
demie in Verbindung stehenden Dy-
namik offen.

Im April stieg die Zahl der Arbeits-
losen, im Vergleich zum Vormonat, 
um 2.758 auf nun 29.215. Gegen-
über dem Vorjahr ist ein Anstieg um 

ARBEITSMARKT

4.358 Personen zu verzeichnen. Die 
Arbeitslosenquote, bezogen auf alle 
zivilen Erwerbspersonen im Bergi-
schen Städtedreieck, steigt dabei, im 
Vergleich zum Vorjahr, um 1,3 Pro-
zentpunkte auf nun 8,9 %. Dabei lässt 
sich der Großteil dieses Anstiegs auf 
die deutlich negative Entwicklung 
von März auf April diesen Jahres zu-
rückführen (+0,9 Prozentpunkte).

Die Bundesagentur für Arbeit weist in 
ihren neusten Veröffentlichungen auf 
nationaler Ebene die Auswirkungen 
der COVID-19-Pandemie gesondert 
aus. Dabei geht sie davon aus, dass 
die Differenz zwischen der Verände-
rungsrate von März auf April 2020 
und der Entwicklung im gleichen Vor-
jahreszeitraum näherungsweise den 
Folgen der COVID-19-Pandemie zu-
geordnet werden kann. 

Folgt man der Vorgehensweise der  
Bundesagentur für Arbeit, lässt 
sich auch für die drei Bergischen 
Städte der „Corona-Effekt“ auf die 
Arbeitslosenquote schätzen. Die-
ser schwankt zwischen 0,5 Prozent-
punkten (Remscheid) und 1,1 Pro-
zentpunkten (Wuppertal). In Solingen 
liegt er bei 0,7 Prozentpunkten. Für 
ganz Nordrhein-Westfalen liegt der 
Effekt bei etwa 0,8 Prozentpunkten. 
Zum Zeitpunkt der Veröffentlichung 
dieser Ausgabe liegen die Zahlen bis 
April 2020 vor. Es ist damit zu rech-
nen, dass mit den Zahlen für Mai 
diesen Jahres die Effekte um die 
Auswirkungen der COVID-19-Pande-
mie noch einmal deutlicher ausfallen  
dürften.
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Fasst man die Zahl der Arbeitslosen 
weiter und rechnet die Teilnehmer an 
arbeitspolitischen Maßnahmen, Per-
sonen die kurzfristig arbeitsunfähig 
sind sowie ältere Arbeitssuchende 
nach § 53a SGB II hinzu, erhält man 
die Zahl der Personen, die als unter-
beschäftigt gelten. Sie werden bei 
der Berechnung der Arbeitslosenquo-
te nicht berücksichtigt, jedoch in der 
Unterbeschäftigungsquote erfasst. 
Die Unterbeschäftigungsquote bildet 
damit ein umfassenderes Maß für die 
Zahl der Arbeitssuchenden.

Die Arbeitslosenquote und die Un-
terbeschäftigungsquote können er-
heblich voneinander abweichen. Im 
Bergischen Städtedreieck galten zum 
Ende des ersten Jahresdrittels 45.851 
Personen als unterbeschäftigt. Dabei 
stieg die Zahl der als unterbeschäftigt 
geltenden Personen (+2,0 %) weni-
ger stark als die Zahl der Arbeitslo-
sen (+10,4 %). Dies lässt sich teilwei-
se darauf zurückführen, dass – aus 
Gründen des Gesundheitsschutzes 
– derzeit viele Qualifizierungsmaß-
nahmen nicht im ursprünglich ge-
planten Format durchgeführt werden 
können. Arbeitslos gemeldete Perso-
nen, die eine Qualifizierungsmaßnah-
me aufnehmen wollten, werden so 
weiterhin der Zahl der Arbeitslosen 
zugerechnet. Der Anteil der in der 
Unterbeschäftigung als arbeitslos er-
fassten Personen lag dabei im April 
bei rund 63,7 %. Im März 2020 lag er 
noch bei 58,9 %.  

Insbesondere in Wuppertal lag die 
Unterbeschäftigungsquote in den vor- 

(Mittelwert über Quartalsmonate, 
Basis: alle zivilen Erwerbstätigen,  

Bundesagentur für Arbeit)
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angegangenen Monaten oft nahezu 
doppelt so hoch wie die Arbeitslo-
senquote. Es ist davon auszugehen, 
dass die, vor allem strukturell beding-
te, Lücke zwischen der Arbeitslosen-
quote und der Unterbeschäftigungs-
quote weiterhin bestehen wird. Im 
April fällt sie jedoch, aufgrund des 
starken Anstiegs der Zahl der Ar-
beitslosen, geringer aus. 

Einer der wesentlichen Gründe für 
den Anstieg der Arbeitslosigkeit 
waren insbesondere die Zugänge 
aus vorheriger Erwerbstätigkeit. 
Insgesamt meldeten sich im April 
2.633 mehr Personen arbeitslos als 
im gleichen Monat des Vorjahres. Das 
entspricht einem Anstieg um rund 
36,5 %. Im gleichen Zeitraum nah-
men nur etwa 1.004 vormals arbeits-
lose Personen eine Erwerbstätigkeit 
auf. Dies entspricht ebenfalls einem 
Rückgang von über einem Drittel im 
Vergleich zum Vorjahresmonat. 

Die zuständige Agentur für Arbeit 
Solingen-Wuppertal verzeichnete 
im April außerdem einen deutlichen 
Rückgang des Stellenangebotes. 
Insgesamt sind im Bergischen Städ-
tedreieck 4.039 offene Stellen zu 
besetzen. Gegenüber dem Vorjah-
resmonat sank der Stellenbestand 
damit um 1.050 (-20,6 %). Die bereits 
seit einigen Monaten geringer wer-
dende Zahl der neu gemeldeten Stel-
len, deutete schon seit längerer Zeit 
auf eine sinkende Einstellungsbe-
reitschaft der Bergischen Unterneh-
men hin. Zwar unterliegt dieser Wert  
im Jahresverlauf durchaus starken 
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Schwankungen, dennoch liegt er 
für das gesamte Städtedreieck seit 
einigen Monaten unterhalb der Vor-
jahreswerte. Gegenüber April 2019 
sank die Zahl der neu gemeldeten Ar-
beitsstellen jedoch noch einmal deut-
licher, um insgesamt mehr als die 
Hälfte (-58,7 %). Dass auch, im Ver-
gleich zum Vormonat, ein Rückgang 
der neugemeldeten Stellen um mehr 
als die Hälfte zu erkennen ist, spricht 
für eine Verschärfung der Dynamik 
im Zusammenhang mit der Ausbrei-
tung des Corona-Virus. 

In Folge der COVID-19-Pandemie 
führten die Maßnahmen zu deren 
Eindämmung zu deutlichen Eingriffen 
in den Geschäftsbetrieb vieler Unter-
nehmen. Zwar sind einige Branchen 
dabei ganz besonders stark betrof-
fen, negative Auswirkungen zeigen 
sich jedoch in nahezu allen Wirt-
schaftsbereichen. 

Ein wichtiges Instrument zur Dämp-
fung der Folgen konjunktureller 
Schwächephasen auf dem Arbeits-
markt ist das Kurzarbeitergeld. In 
Zeiten vorübergehend schwieriger 
Wirtschaftsbedingungen sieht der 
Gesetzgeber die Zahlung entspre-
chender Geldleistungen vor. Dabei 
gleicht die öffentliche Hand Entgelt-
differenzen aus, die durch den Ausfall 
von Arbeit entstehen. Dies ermög-
licht es Betrieben, Beschäftigungs-
verhältnisse aufrecht zu erhalten und 
so einen Anstieg von Arbeitslosigkeit 
zu verhindern. 

Vor der Inanspruchnahme von Kurz-
arbeitergeld, müssen Betriebe den 

zuständigen Agenturen für Arbeit die 
voraussichtlichen Arbeitszeitausfälle 
anzeigen. Dabei prüft die Agentur für 
Arbeit zunächst, ob die grundsätzli-
chen Fördervoraussetzungen erfüllt 
sind. Kommt es nun zu Arbeitszeit-
ausfällen, wird die Förderung bis zu 
drei Monate rückwirkend gezahlt. Da-
mit kann die tatsächlich in Anspruch 
genommene Kurzarbeit erst in eini-
gen Monaten beziffert werden. Den-
noch kann die Anzahl der Anzeigen 
von Kurzarbeit als Obergrenze und 
damit als Frühindikator der künftigen 
Entwicklung von tatsächlicher Kurz-
arbeit interpretiert werden. 

Bis Ende April wurde der Agentur 
für Arbeit Solingen-Wuppertal von 
5.233 Betrieben im Bergischen Städ-
tedreieck Kurzarbeit angezeigt. Von 
Arbeitszeitausfällen betroffen sind 
demnach insgesamt 79.707 Per-
sonen, was einem Anteil von etwa 
34,7 % aller sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten im Städte-
dreieck entspricht. Ein Vergleich mit 
den Auswirkungen der weltweiten 
Finanz- und Bankenkrise verdeutlicht 
das Ausmaß der aktuellen Entwick-
lung. Im Jahr 2009 wurden der Agen-
tur für Arbeit von 1.499 Betrieben 
für 35.362 Personen konjunkturelle 
Kurzarbeit angezeigt. Dies entsprach 
einem Anteil von weniger als einem 
Fünftel der damals sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten. 

Im Rahmen der aktuellen Umfrage 
erfasste das WIFOP, inwiefern die 
teilnehmenden Unternehmen im 
Mai 2020 von Kurzarbeit betroffen 
waren. Dabei gaben über ein Drittel 
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der Unternehmen an, dass ihr Perso-
nal sich teilweise (28,2 %) oder gänz-
lich in Kurzarbeit befindet (15,5 %). 
Gerade kleinere, inhabergeführte Un-
ternehmen sind dabei weniger stark 
von Kurzarbeit betroffen als Größere. 
Etwa drei Viertel der Unternehmen 
bis zu 10 Mitarbeiter*innen gaben an, 
derzeit kein Personal in Kurzarbeit zu 
beschäftigen. 

Wie auf nationaler Ebene zeigen sich 
teils deutliche Unterschiede in den 
verschiedenen Wirtschaftsabschnit-
ten. Im Baugewerbe gab keines der 
befragten Unternehmen an, derzeit 
von Kurzarbeit betroffen zu sein. 
Auch im Lebensmitteleinzelhandel, 
der Medizintechnik sowie in der Steu-
erberatung und Wirtschaftsprüfung 
kommt es derzeit nicht zu Kurzarbeit. 

Besonders betroffen sind hingegen 
viele Unternehmen des Verarbeiten-
den Gewerbes, des Handels und des 
Dienstleistungssektors. Hier befin-
det sich, bei zum Teil deutlich über 
der Hälfte der Unternehmen, das 
Personal in Kurzarbeit. Branchen mit 
einem besonders hohen Anteil sind 
hier das Gastgewerbe, Automobilzu-
lieferer sowie der Großhandel mit In-
vestitionsgütern. Dass insbesondere 
einige unternehmensnahe Dienstleis-
tungsunternehmen, die konjunkturell 
zuletzt besonders stark aufgestellt 
waren, ebenfalls negativen Auswir-
kungen der COVID-19-Pandemie 
ausgesetzt sind, zeigt sich vor allem 
an der Branche der Bergischen Digi-
talwirtschaft. Hier sind Beschäftigte 
einzelner, mittelständischer Unter-
nehmen teilweise in Kurzarbeit. 
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Regionales Beschäftigungsbaro-
meter  
Das Regionale Beschäftigungsbaro-
meter fällt auf den tiefsten Stand seit 
seinem Bestehen. Der Gesamtsaldo 
aus den gewichteten positiven und 
negativen Antworten des Regiona-
len Beschäftigungsbarometers liegt 
mit -23,6 % (-18,8 Prozentpunkte) 
im deutlich negativen Bereich. Da-
bei zeigte das Barometer bereits in 
den vergangenen Quartalen eine sin-
kende Einstellungsbereitschaft der 
Unternehmen im Bergischen Städte-
dreieck an. Die Sonderauswertung 
zur Mitte des zweiten Quartal 2020 
zeigt nun, welche drastischen Folgen 
der COVID-19-Pandemie für die kom-
menden Monate zu erwarten sind. 
Neben einer nahezu flächendeckend 
sinkenden Nachfrage nach neuen Be-
schäftigten, ist in vielen Branchen mit 
einem Personalabbau zu rechnen. 

Die Saldowerte nahezu aller Wirt-
schaftszweige tendieren zur Mitte 
des zweiten Quartals 2020 deutlich 
unterhalb der Vorquartale. Im Ver-
arbeitenden Gewerbe, dem Handel 
und im Dienstleistungssektor fallen 
die Saldowerte auf die niedrigsten 
Stände seit Bestehen des Regiona-
len Beschäftigungsbarometers. Die 
Branche der Transport- und Logistik-
unternehmen (-70,9 %) zeigt für einen 
Großteil ihrer Unternehmen einen ge-
planten Beschäftigungsabbau an. Ein-
zig der Saldowert für das Baugewer-
be liegt mit +0,0 % in einem Bereich, 
der auf eine Stagnation des Beschäf-
tigungsniveaus schließen lässt.

Der Saldowert des Beschäftigungs-
barometers für die regionalen Unter-
nehmen des Verarbeitenden Ge-
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INTERVIEW: 
MARTIN KLEBE – LEITER DER AGENTUR FÜR ARBEIT  
IM BERGISCHEN STÄDTEDREIECK

WIFOP: Bis Ende April haben 5.233 
Betriebe im Bergischen Städtedrei-
eck konjunkturbedingte Kurzarbeit 
angemeldet. Die Anzahl der betroffe-
nen Personen entspricht dabei rund 
35 Prozent aller sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten. 

Warum liegt dieser Wert über 
dem bundes- und landesweiten  
Durchschnitt?
Lässt sich dies durch die Struktur 
der Wirtschaft im Bergischen  
Städtedreieck erklären?

Klebe: Ja, das ist richtig. Die Struktur 
der Wirtschaft im Bergischen Städte-
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Martin Klebe

Martin Klebe ist Teil des zweiköpfigen 
Teams der Geschäftsführung der 
Arbeitsagentur Solingen-Wuppertal. 
Zu den Aufgaben der Arbeitsagentur 
gehört die Unterstützung von Ausbil-
dungs- und Arbeitssuchenden sowie 
die Vermittlung dieser an Unter-
nehmen im gesamten Bergischen 
Städtedreieck. Seit dem drastischen 
Anstieg der Anzeigen von Kurzarbeit 
fokussiert sich die Arbeitsagentur 
vor allem auf die Bereitstellung der 
notwendigen Beratungs- und Bearbei-
tungskapazitäten für Unternehmen 
sowie die Stabilisierung des Ausbil-
dungsmarktes. 

dreieck ist geprägt von kleinen und 
mittleren Unternehmen und zahlrei-
chen Firmen der Metallbranche und 
Automobilzulieferer. Grundsätzlich 
lässt sich feststellen, dass Regionen 
mit einem hohen Anteil an produzie-
rendem Gewerbe stärker betroffen 
sind.  

Anders als in früheren Krisen sind 
dieses Mal alle Branchen betroffen, 
wobei manche Wirtschaftsbereiche 
vollständig stillstehen wie das Gast-
stätten- und Hotelgewerbe. Eine wei-
tere Besonderheit ist, dass dieses 
Mal sehr viele kleine Betriebe Kurz-
arbeit angezeigt haben.

werbes (-53,2 %) sank im Vergleich 
zum Jahresende 2019 deutlich um 
52,2 Prozentpunkte. Dabei wirkten 
sich insbesondere strukturelle Fak-
toren bereits in der Vergangenheit 
negativ auf die Personalplanung von 
Unternehmen dieses Wirtschafts-
abschnitts aus. Im Zuge der Folgen 
der COVID-19-Pandemie und der da-
mit verbundenen Auswirkungen auf 
den regulären Geschäftsbetrieb, ist 
jedoch mit einem drastischeren Be-
schäftigungsabbau zu rechnen.

Der Dienstleistungssektor zeigte 
sich hingegen in der Vergangenheit 
deutlich robuster gegenüber einer 
einsetzenden konjunkturellen Ein-
trübung. Bei einer genauen Betrach-
tung war jedoch zur erkennen, dass 
die Nachfrage nach Arbeitskräften 
grundsätzlich sehr heterogen ausfiel. 
Zur Mitte des zweiten Quartals 2020 
deutet jedoch auch im Dienstleis-
tungssektor (-9,1 %) der Saldowert 
des Beschäftigungsbarometers auf 
einen Stellenabbau hin. Die Entwick-
lung im Vergleich zum Jahresende 
2019 (-7,2 Prozentpunkte) lässt sich 
dabei vor allem auf die deutlich ge-
sunkenen Geschäftserwartungen 

zurückführen. Es ist deshalb davon 
auszugehen, dass sich die Zeichen in 
Bezug auf einen Personalabbau auch 
in den kommenden Quartalen ver- 
stärken dürften. 

Im Handel (-13,8 %) liegt der Saldo-
wert ebenfalls im deutlich negativen 
Bereich. Im Vergleich zum Jahres-
ende 2019 sinkt der Wert nach kon-
tinuierlichen Rückgängen auch in den 
davorliegenden Quartalen erneut 
um 11,1 Prozentpunkte. Im Zuge der 
Maßnahmen zur Eindämmung der 
COVID-19-Pandemie zeigten sich 
teils deutliche Unterschiede im Grad 
der Einschränkungen des regulären 
Geschäftsbetriebs. Insbesondere im 
Lebensmitteleinzelhandel ist deshalb 
zunächst nicht mit einem Personalab-
bau zu rechnen. 

Bereits in den vorangegangenen 
Quartalen ließ sich anhand der Saldo-
werte ein teils deutlicher Rückgang 
der Einstellungsbereitschaft erken-
nen. Die aktuelle Auswertung zeigt 
jedoch wie gravierend sich die Fol-
gen der COVID-19-Pandemie auch 
langfristig auf dem lokalen Arbeits-
markt auswirken dürften. 
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Das Verhältnis von offenen Ausbil-
dungsstellen zu Bewerberinnen und 
Bewerbern liegt derzeit bei etwa 1 : 1.

Ist davon auszugehen, dass sich 
auch hier ein Rückgang von offe-
nen Stellen ankündigt?
Wie schätzen Sie Chancen von 
Schulabsolventinnen und  
-absolventen im Bergischen  
Städtedreieck ein?

Klebe: Neben unserer derzeitigen 
Fokussierung auf das Thema „Kurz-
arbeit“ haben wir genau darauf unser 
Augenmerk gelegt und werden uns 
selbstverständlich um weitere Aus-
bildungsstellen bemühen. Es ist so 
wichtig, dass die Unternehmerinnen 
und Unternehmer trotz der schwieri-
gen Situation nicht in ihren Bemühun-
gen um Ausbildung nachlassen, dass 
sie an den bereits geschlossenen 
Ausbildungsverträgen festhalten oder 
weitere Ausbildungsstellen schaffen. 
Denn unabhängig von der Überwin-
dung der Corona-Krise wird der Fach-
kräftebedarf bleiben! Wir rechnen 
damit, dass sich weitere Bewerbe-
rinnen und Bewerber nach Ablegen 
ihrer Abschlussprüfungen bei der Be-
rufsberatung melden. Eine spürbare 
Zurückhaltung gibt es in Branchen, 
die von der Krise besonders hart ge-
troffen wurden, so etwa im Hotel- 
und Gaststättenbereich. 

WIFOP: Die Bundesregierung hat ein 
umfassendes Paket zur Unterstüt-
zung von Menschen, die wegen der 
aktuellen Pandemie-Situation in eine 
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WIFOP: Die angemeldete Kurzarbeit 
entspricht nicht zwangsläufig der tat-
sächlich realisierten Kurzarbeit.

Mit welchem zeitlichen Verzug 
wird die tatsächlich realisierte  
Kurzarbeit veröffentlicht?
Rechnen Sie mit größeren Abwei-
chungen zwischen angemeldeter  
und realisierter Kurzarbeit?

Klebe: Die Anzahl der konkret betrof-
fenen Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer ist endgültig sechs Monate, 
nachdem die Unternehmen die Anträ-
ge auf Auszahlung des Kurzarbeiter-
geldes gestellt haben, bestimmbar. 
Für die Einreichung der Anträge auf 
Auszahlung des Kurzarbeitergeldes 
haben die Betriebe drei Monate Zeit.

Sicherlich wird nicht jede vorsorglich 
angemeldete Kurzarbeit realisiert wer-
den. Es ist aber davon auszugehen, 
dass auf Grund des angeordneten 
Shutdowns die Abweichung nicht so 
groß sein wird. Diese Situation ist mit 
nichts vergleichbar, was wir bisher im 
Arbeitsmarkt und in der Wirtschaft er-
lebt haben. 

WIFOP: In den letzten Tagen wurden 
die Maßnahmen zur Eindämmung des  
Covid-19 Virus schrittweise gelo-
ckert, wodurch Betriebe aus ver-
schiedenen Bereichen ihre Tätigkeit 
zumindest teilweise wieder aufneh- 
men konnten.

Beobachten Sie in diesem  
Zusammenhang einen Rückgang 
der Anzeigen auf Kurzarbeit?

finanzielle Notlage geraten sind, ver-
abschiedet.

Ist die Anzahl der Anträge auf 
Grundsicherung im Bergischen 
Städtedreieck seitdem gestiegen?

Klebe: Detaillierte Auskünfte können 
hier die Jobcenter geben, denn die 
Anträge auf Grundsicherung werden 
in den Jobcentern bearbeitet. Die 
Agentur für Arbeit könnte lediglich 
eine Aussage zum Jobcenter Rem-
scheid, einer „gemeinsamen Ein-
richtung“ treffen, nicht aber für die 
kommunalen Jobcenter Solingen und 
Wuppertal. 

Es ist aber natürlich davon auszuge-
hen, dass die Anträge auf Grundsi-
cherung deutlich gestiegen sind, be-
ziehungsweise steigen werden. 

Bisher sind die Zugänge in Rem-
scheid wie in Solingen noch eher et-
was verhalten, während in Wuppertal 
eine stärkere Zunahme von Anträgen 
zu beobachten ist. 

WIFOP: Die steigende Anzahl der An-
träge auf Kurzarbeit und Grundsiche-
rung stellen für die Arbeitsagentur si-
cherlich eine große Herausforderung 
dar, zumal auch in öffentlichen Einrich-
tungen ein Regelbetrieb derzeit kaum  
möglich ist.

Mit welchen personellen und 
organisatorischen Maßnahmen 
haben Sie auf die aktuelle  
Situation reagiert?

Klebe: Da bereits sehr viele Firmen 
Kurzarbeit angezeigt haben, sind 
nicht mehr so viele weitere Anzei-
gen auf Kurzarbeit zu erwarten. Das 
würde ich aber nicht als Rückgang 
der Anzeigen ausdrücken, sondern 
als deutlich verlangsamten weiteren 
Aufwuchs.

WIFOP: Auch wenn die Arbeitslo-
senquote im Bergischen Städtedrei-
eck im April mit 8,9 % deutlich über 
dem Vorjahreswert lag, konnte durch 
die Inanspruchnahme von Kurzarbeit 
sicherlich ein noch stärkerer Anstieg 
verhindert werden. Die Zahl der ge-
meldeten Stellen ist hingegen drama-
tisch eingebrochen.

Inwieweit kann sich der Rückgang 
der offenen Stellen in den kom-
menden Monaten negativ auf den 
lokalen Arbeitsmarkt auswirken?

Klebe: Es ist von einem weiteren 
Anstieg der Arbeitslosigkeit auszuge-
hen. Zum einen werden Entlassungen 
teilweise unvermeidbar sein. Unsere 
Analysen haben ergeben, dass ca. 
21 Prozent des Anstiegs der Arbeits-
losigkeit darauf zurückzuführen sind, 
dass weniger Stellen angeboten wer-
den. Wir haben also einerseits die Zu-
nahme der Entlassungen und die be-
reits arbeitslosen Menschen haben 
weniger Möglichkeiten, ihre Arbeits-
losigkeit zu beenden.

WIFOP: Der Ausbildungsmarkt zeig-
te sich zuletzt weitestgehend robust 
gegenüber der aktuellen Situation. 
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Klebe: Angesichts der sprunghaften 
Entwicklung bei den eingehenden 
Anzeigen zur Kurzarbeit haben wir 
halt unmittelbar reagiert und die Bera-
tungs- und Bearbeitungskapazitäten 
deutlich erhöht. Mitte März haben 
wir sofort begonnen, Personal aus 
der Berufsberatung und der Arbeits-
vermittlung in den für Kurzarbeiter-
geld (Kug) zuständigen Aufgabenbe-
reich zu verlagern. Seitdem werden 
laufend weitere Kolleginnen und Kol-
legen geschult, um eine möglichst 
rasche Bearbeitung der Kug-Anträge 
sicherzustellen – andere Aufgaben 
müssen demgegenüber aktuell zu-
rückstehen. 

Für viele Unternehmen ist die aktu-
elle Krise der erstmalige Anlass, sich 
mit der Beantragung von Kurzarbei-
tergeld zu befassen. Dies wirft natur-
gemäß viele Fragen auf. Die Agentur 
hat deshalb nicht nur viele Partner 
in die Beratung von Kurzarbeitergeld 
eingewiesen, sondern auch ihr On-

lineangebot laufend aktualisiert und 
erweitert. Viele Fragen lassen sich be-
reits auf diesem Wege beantworten. 

Hierüber hinaus unterstützen wir 
rund um die Uhr mit unserer Hotline 
für Arbeitgeberinnen und Arbeitge-
ber. Aber auch die Betriebe können 
uns helfen, indem sie ihre Anträge 
möglichst sorgfältig und vollständig 
ausfüllen. Dies ermöglicht es, die be-
antragten Leistungen rasch und un-
bürokratisch zu überweisen. 

Wir wissen aus vielen Gesprächen 
mit Unternehmerinnen und Unter-
nehmern, wie wichtig die rasche 
Bearbeitung des Kurzarbeitergeldes 
ist. Um trotz der weiter steigenden 
Antragszahlen diesem Anspruch ge-
recht zu werden, wurden bereits jetzt 
in erheblichem Umfang Überstunden 
geleistet. An Samstagen wurde und 
wird ebenso wie an den zurückliegen-
den Feiertagen rund um die Uhr ge- 
arbeitet.
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